



Elisabeth Amalie Eugenie Habsburg-Lothringen, geb. von Wittelsbach – Sissi / Sisi1 
  
                                                             
1 Anonym (22. April 1854): Prinzessin Elisabeth Amalie Eugenie. In: Illustrirte Zeitung. Jg. XXII, Nr. 










          
 Sehnsucht2 
 
Es kehrt der junge Frühling wieder 
Und schmückt den Baum mit frischem Grün 
Und lehrt den Vögeln neue Lieder 
Und macht die Blumen schöner blüh’n. 
 
Doch was ist mir die Frühlingswonne 
Hier in dem fernen, fremden Land? 
Ich sehn‘ mich nach der Heimat Sonne, 




                                                             
2 Eines von Elisabeths traurigen Gedichten, geschrieben in den Flitterwochen aus Heimweh (Brigitte 
Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 75–76). Unten ihre 
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Mir ahnte wohl, dass manche bunte Rosen 
Aus dieses Meeres tief verborgnem Grund 
Zu der krystallnen Fläche würden sprossen 
In heimlich stiler, unbelauschter Stund‘. 
Der wilden Wogen Salz hat sie begossen, 
Drum sind sie oft so seltsam und so bunt. 
Nun, da mein Kranz gewunden, muss ich fliehen. 
Wo werden wohl die nächsten Rosen blühen?3 
 
 
An dieser Stelle möchte ich mich bei all denjenigen bedanken, die mich bei der 
Fertigstellung der vorliegenden Magisterarbeit unterstützt und motiviert haben. 
 
Zuerst gebührt mein Dank Frau Doz. Dr. Petra Kramberger, die meine Magisterarbeit 
betreut und begutachtet hat. Für die hilfreichen Anregungen und die konstruktive 
Kritik bei der Erstellung dieser Arbeit möchte ich mich herzlich bedanken. 
 
Ein besonderer Dank gebührt auch anderen Lehrenden an der Abteilung für 
Germanistik an der Philosophischen Fakultät in Ljubljana. Für ihren Einsatz und 
Hilfsbereitschaft, dafür, dass sie mir eine Art Fernstudium ermöglicht haben, sodass 
ich zugleich studieren und für mein Kind da sein konnte, möchte ich mich von 
ganzem Herzen bedanken. Dabei möchte ich neben Frau Doz. Dr. Petra Kramberger 
noch Frau ao. Prof. Dr. Irena Samide und Frau ao. Prof. Dr. Brigita Kosevski Puljić 
besonders hervorheben, da sie sich so herzlich für mein Studium eingesetzt haben. 
 
Ebenfalls möchte ich mich bei meinen Kommilitonen und Freunden bedanken, die 
mir mit viel Geduld, Interesse und Hilfsbereitschaft zur Seite standen. Bedanken 
möchte ich mich für die zahlreichen interessanten Debatten, Ideen und 
                                                             
3 Elisabeth von Österreich (2015): Mir ahnte wohl, dass manche bunte Rosen. In: Elisabeth von 
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Življenje avstrijske cesarice Elizabete Bavarske v ogledalu slovenskega in nemškega 
tiska 
 
Magistrsko delo raziskuje življenjsko zgodbo avstrijske cesarice in ogrske kraljice 
Elizabete Bavarske ter njeno javno podobo na podlagi zaznamujočih oz. usodnih 
dogodkov, o katerih so poročali tako nemški kot tudi slovenski časopisi. V ospredju 
osrednjega dela je analiza prispevkov, ki tematizirajo njeno življenje, ter prelomnice 
za časa njene vladavine. Na ta način je ustvarjen tako avstrijski kot slovenski pogled 
na cesarico. 
 
Ključne besede: cesarica Elizabeta Bavarska, Avstro-Ogrska monarhija, biografije, 








1 EINLEITUNG ........................................................................................................11 
 
2 VON EINER BAYERISCHEN PRINZESSIN ZUR KAISERIN VON 
ÖSTERREICH (1854) UND APOSTOLISCHEN KÖNIGIN VON UNGARN 
(1867) – EINE HISTORISCHE DARSTELLUNG .............................................15 
2.1 Die Herkunft: das bayerische Königshaus der Wittelsbacher.....................16 
2.2 Sissis Kinder- und Jugendjahre (1837–1852) ............................................20 
2.3 Das Haus Habsburg ..................................................................................22 
2.3.1 Die Erzherzogin Sophie – „der einzige Mann“ am Wiener Hof ...................25 
2.3.2 Franz Joseph I., „der alte Kaiser“ bzw. der gute und fürsorgliche „Vater der 
Nationen“ ..................................................................................................27 
2.3.3 Die Wiener Hochzeit .................................................................................30 
2.4 Die Kinder der Kaiserin .............................................................................35 
2.4.1 Sophie und Gisela .....................................................................................36 
2.4.2 Der langersehnte Kronprinz Rudolf – tragische Figur der untergehenden 
Monarchie .................................................................................................39 
2.4.2.1 Das Rätsel um Schloss Mayerling – die tragische Geschichte des 
Kronprinzen ...............................................................................................42 
2.4.2.2 Elisabeth und Rudolf: Wie die Mutter, so der Sohn ...................................44 
2.4.3 Das „ungarische Kind“: Marie Valerie von Österreich ................................46 
2.5 Königskrönung in Ungarn ..........................................................................48 
2.6 Der Schicksalsschlag der Donaumonarchie – Elisabeths letzte Reise .......52 
 
3 DER ANDERE BLICK AUF DAS LEBEN ELISABETHS: WIE DIE 
ZEITUNGEN DAS BILD DER KAISERIN SAHEN ...........................................57 
3.1 Freudige Nachrichten: Verlobung des Kaiserpaares .................................58 
6 
 
3.2 Wien: Trauung in der Augustinerkirche .....................................................61 
3.3 Die Kinder der Kaiserin und ihre Rolle als Mutter ......................................64 
3.3.1 Das traurige Schicksal der kleinen Erzherzogin Sophie.............................65 
3.3.2 Gisela Louise Marie, das am wenigsten interessante Kind der Kaiserin ....70 
3.3.3 Der letzte Kronprinz der Doppelmonarchie: Rudolf von Österreich-Ungarn .. 
  ..................................................................................................................74 
3.3.4 Das „ungarische“ Kind – der Liebling der Kaiserin .....................................82 
3.4 Elisabeths Vorliebe für Ungarn ..................................................................84 
3.5 Das Ende einer Ära: Kaiserin Elisabeths trauriges Schicksal ....................85 
 
4 SCHLUSSBEMERKUNGEN ..............................................................................95 
5 ZUSAMMENFASSUNG ......................................................................................99 
6 POVZETEK......................................................................................................... 103 
 
7 QUELLEN- UND LITERATURVERZEICHNIS ............................................... 105 
7.1 Zeitungsquellen ....................................................................................... 105 
7.2 Sekundärliteratur ..................................................................................... 106 
7.3 Internetquellen ........................................................................................ 107 
 
8 ANHANGSVERZEICHNIS ................................................................................ 109 
 
9 ANHANG: ZEITUNGSAUSSCHNITTE ........................................................... 111 
9.1 Franz Josephs I. kaiserlicher Dank anlässlich des Dahinscheidens seiner 
Gemahlin: An meine Völker! .................................................................... 111 
9.2 Verlobungslied: An Wien ......................................................................... 112 
9.3 Hochzeitsausgabe: Fest-Gruß, das kaiserliche Brautpaar und Imperiale...... 
  ................................................................................................................ 113 
9.4 Ankunft der Kaiserbraut in Österreich ...................................................... 121 
9.5 Silberne Hochzeit .................................................................................... 122 
7 
 
9.6 Prinzessin! – ein Gedicht anlässlich der Geburt des ersten 
Kaisersprösslings .................................................................................... 123 
9.7 Die Kaiserreise nach Ungarn................................................................... 124 
9.8 Die Geburt des Kronprinzen .................................................................... 125 
9.9 Zur Vermählungs-Feier des Kronprinzen: Festbild, Festgedicht und Tu felix 
Austria nube! ........................................................................................... 126 
9.10 Rudolf und Stephanie von Belgien .......................................................... 129 
9.11 Vermählung: Marie Valerie und Franz Salvator ....................................... 131 
9.12 Das hohe Brautpaar Marie Valerie und Franz Salvator............................ 132 
9.13 Krönungsfeierlichkeiten in Ungarn – Zeitungsausschnitte aus der Illustrirten 
Zeitung: das ungarische Königspaar, der Kaiser auf dem Krönungshügel 
und die Krönungsfeier in Pest-Ofen......................................................... 133 
9.14 Oesterreichische Illustrirte Zeitung: Gedenk-Nummer ............................. 137 
9.15 Oesterreichische Illustrirte Zeitung: Extra-Ausgabe 
(Begräbnisfeierlichkeiten) ........................................................................ 148 
9.16 Wiener Bilder .......................................................................................... 152 











Abbildung 1: Verlobungsporträt von Prinzessin Ludovika Wilhelmine von Bayern und Herzog 
Max in Bayern beim Spaziergang am Tegernsee (Joseph Karl Stieler, 1828).......................17 
 
Abbildung 2: Die Kinder (von links): Sophie (1847–1897), Maximilian Emanuel (1849–1893), 
Carl Theodor (1839–1909), Helene Karoline Therese (1834–1890), Ludwig Wilhelm (1831–
1920), Mathilde Ludovika (1843–1925) und Maria Sophie Amalie (1841–1925). Nicht mit auf 
dem Bild ist Elisabeth Amalie Eugenie („Sisi“). Gemälde von Joseph Karl Stieler (1854). ....19 
 
Abbildung 3: Die elfjährige Elisabeth mit ihrem Lieblingsbruder Carl Theodor und ihrem Hund 
„Bummerl“ in Possenhofen am Starnberger See (Carl Haag). ..............................................21 
 
Abbildung 4: Das mittlere gemeinsame Wappen von Österreich-Ungarn (1915–1918); Hugo 
Gerhard Ströhl. .....................................................................................................................23 
 
Abbildung 5: Die Erzherzogin Maria Theresia im Alter von elf Jahren, um 1728. ..................25 
 
Abbildung 6: Erzherzogin Sophie..........................................................................................26 
 
Abbildung 7: Kaiser Franz Joseph I. nach der Machtübernahme  (Gemälde nach Eduard 
Klieber, 1851). ......................................................................................................................28 
 
Abbildung 8: Elisabeth als Kaiserbraut mit den weißen Rosen der Jungfräulichkeit (von 
einem unbekannten Münchner Maler, 1853). .......................................................................32 
 
Abbildung 9: Elisabeth Kaiserin von Österreich  (Gemälde aus dem Jahr 1853). .................34 
 
Abbildung 10: Sissis Tochter, die kleine Erzherzogin Sophie. ...............................................37 
 
Abbildung 11: Gisela als Kind (von Franz Xaver Winterhalter, 1864). ...................................38 
 
Abbildung 12: Elisabeth mit dem neugeborenen Kronprinzen Rudolf und der zweijährigen 





Abbildung 13: Kronprinz Rudolf an seinem vierten Geburtstag. ............................................41 
 
Abbildung 14: Kronprinz Rudolf (mit dem Orden vom Goldenen Vlies) wenige Jahre vor 
seinem Tod (gemalt von Heinrich von Angeli).......................................................................45 
 
Abbildung 15: Erzherzogin Marie Valerie von Österreich. .....................................................47 
 
Abbildung 16: Kaiserin Elisabeth von Österreich im Krönungsgewand als Königin von Ungarn 
(1867). ..................................................................................................................................49 
 
Abbildung 17: Kaiserin Elisabeth am Tag ihrer Krönung zur Königin von Ungarn  (kolorierte 
Photographie von Emil Rabending, 1867). ...........................................................................51 
 
Abbildung 18: Die 26jährige Kaiserin mit Diamantensternen im Haar  (Gemälde vom 
berühmten Porträtmaler Franz Xaver Winterhalter, 1864). ...................................................55 
 
Abbildung 19: Erzherzogin Sophie von Österreich am Totenbett  (Aquarell auf Papier; 
Barabás Miklos, 1857). .........................................................................................................70 
 







Die vorliegende Magisterarbeit behandelt die Lebensgeschichte der Kaiserin 
Elisabeth von Österreich-Ungarn (1837–1898). Das Ziel der Magisterarbeit ist es, die 
Lebensgeschichte der Kaiserin so realitätsnah wie möglich zu präsentieren und 
anhand gesammelter Informationen einen Vergleich mit dem öffentlichen Bild ihrer 
Person darzustellen. Dieses öffentliche Bild wird mithilfe zahlreicher Zeitungsartikel 
analysiert; dazu werden verschiedene deutschsprachige und slowenischsprachige 
Zeitungen der damaligen Zeit untersucht. Die Darstellung des Themas beruht auf 
historischen Nachforschungen, wobei der Hauptteil der Magisterarbeit die Zeitungen 
und Zeitschriften des langen 19. Jahrhunderts4 zur Grundlage hat. 
Die Magisterarbeit gliedert sich in zwei Teile. Der erste Teil befasst sich mit den 
biografischen Angaben und stellt den Lebensweg einer Prinzessin vor, vor allem 
ihren Weg zur bekanntesten Kaiserin Österreichs, der im Jahr 1898 mit einem 
Attentat schlagartig endet. Dieser Teil umfasst sechs Kapitel. Das erste Kapitel 
beschreibt Elisabeths Herkunft, also die Familie Wittelsbach in Bayern, ihre Eltern, 
Herzogin Ludovika und Herzog Max in Bayern, wie auch ihre Geschwister. Im 
darauffolgenden Kapitel widmet sich diese Arbeit den Kinder- und Jugendjahren der 
jungen Monarchin. Darin werden ihre Erziehung, ihre Ausbildung bzw. ihre 
Kenntnisse und natürlich auch ihre Vorlieben und Hobbys näher beleuchtet. Hier 
werden auch die Gründe erklärt, die ihre Mutter, die Herzogin Ludovika, dazu 
bewogen haben, Elisabeth mit nach Ischl zu nehmen. Das dritte Kapitel spricht über 
das Haus Habsburg bzw. die Familie, in die Elisabeth geheiratet hat. Dieses Kapitel 
besteht aus drei Unterkapiteln, die Elisabeths Stiefmutter Erzherzogin Sophie und 
den Bräutigam Kaiser Franz Joseph I. vorstellen und zugleich erklären, wie die 
Verlobung und später die Vermählung zustande kam. Auch das Kapitel über die 
Kinder der Kaiserin ist auf mehrere Unterkapitel aufgeteilt; das erste spricht über 
Sophie und Gisela, die anderen zwei über Rudolf und Marie Valerie. Das Kapitel 
über den Kronprinzen umfasst selbst zwei Unterkapitel. Das liegt daran, dass Rudolf 
der einzige und langerwartete Sohn des Kaiserpaares war und sein Schicksal das 
Leben der Kaiserin sehr beeinflusste. Ferner wird auch die Beziehung zwischen 
Mutter und Sohn aufgegriffen und die Ähnlichkeiten zwischen den beiden werden 
                                                             
4 Die Zeitungen sind im virtuellen Lesesaal der Österreichischen Nationalbibliothek ANNO (erhältlich 
unter: http://anno.onb.ac.at/) und der National- und Universitätsbibliothek Ljubljana (NUK, Digitalna 
knjižnica Slovenije; erhältlich unter: https://www.dlib.si/) in digitaler Form vollständig zugänglich. 
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näher beleuchtet. Daraufhin folgt ein Kapitel über die Königskrönung in Ungarn. Das 
war für Elisabeth ein sehr bedeutendes Ereignis in ihrem Leben, denn sie hatte eine 
besondere Beziehung zum ungarischen Land, das die gleichen Gefühle zu seiner 
Königin hegte. Dieser Teil der Magisterarbeit schließt mit dem Kapitel über die letzten 
Tage der Kaiserin ab. Interessanterweise besiegelte gerade ein harmloser 
Zeitungsartikel ihr Schicksal. Dies wird eingehender im zweiten Teil der 
Magisterarbeit erforscht. Die Informationen zum ersten Teil der Magisterarbeit 
wurden Reiser (2009)5, Hamann (2019)6, Bestenreiner (2012)7, Demmerle (2013)8 
und Praschl-Bichler (2008)9 sowie einigen Internetquellen, wie z. B. Die Welt der 
Habsburger10, entnommen. 
Im Mittelpunkt des darauffolgenden Teils der Magisterarbeit stehen verschiedene 
Ereignisse aus dem Leben der Kaiserin, die ihre Person und ihr öffentliches Bild auf 
die eine oder andere Weise geprägt haben. Dieser Teil besteht aus fünf Kapiteln und 
bildet den Hauptteil der Arbeit. Das erste Kapitel behandelt die Verlobung Franz 
Josephs I. mit Elisabeth und die unterschiedlichen Reaktionen und Meinungen über 
die zukünftige Kaiserin. Ferner werden auch Erwartungen beschrieben, die auf den 
Schultern der jungen Prinzessin ab diesem Tag lasteten. Dies wird noch weiter im 
darauffolgenden Kapitel, das die kaiserliche Vermählung behandelt, erforscht. Das 
dritte Kapitel umfasst vier Unterkapitel und setzt sich mit den Lebensgeschichten 
ihrer vier Kinder auseinander. Dabei wird auch Elisabeths Rolle als Mutter als auch 
Landesmutter erforscht. Die Österreicher haben sich natürlich ein anderes Bild der 
Kaiserin ausgemalt als die Ungarn. Wie dieses Bild aussah und welche Beziehung 
Elisabeth zum ungarischen Land hegte, wird im vierten Kapitel untersucht. Das 
wichtigste Ereignis hierbei ist Elisabeths Krönung zur Königin von Ungarn. Das letzte 
Kapitel dieses Teils widmet sich dem traurigen Schicksal der Kaiserin. Dabei werden 
auch die verschiedenen Reaktionen der Völker verglichen; im Vordergrund stehen 
Reaktionen des österreichischen und des slowenischen Volkes. Vor allem aber soll 
untersucht werden, wie sich das öffentliche Bild der Kaiserin durch die Jahre und 
                                                             
5 Rudolf Reiser (2009): Kaiserin Elisabeth: Das andere Bild von Sissi. München: Stiebner Verlag. 
6 Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag. 
7 Erika Bestenreiner (2012): Sisi: Življenjepis avstrijske cesarice Elizabete in njene rodbine. (Zbirka 
Zgodovinske osebnosti). Ljubljana: Kmečki glas. 
8 Eva Demmerle (2013): Habsburžani. Ljubljana: Cankarjeva založba. 
9  Gabriele Praschl-Bichler (2008): Unsere liebe Sisi: Die Wahrheit über Erzherzogin Sophie und 
Kaiserin Elisabeth. Aus bislang unveröffentlichten Briefen. Wien: Amalthea Signum Verlag. [Kindle 
eBook]. 
10 Schloß Schönbrunn Kultur- und Betriebsges.m.b.H. (2008): Die Welt der Habsburger. Erhältlich 
unter: https://www.habsburger.net/ (Zugriffsdatum: 12.08.2020). 
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nach ihrem Tod verändert hat. Dieser Teil der Magisterarbeit basiert auf der Arbeit 
mit verschiedenen Zeitungsquellen, wie etwa Oesterreichisch-kaiserliche Wiener 
Zeitung (aus den Jahren 1853, 1856, 1889 und 1898), Troppauer Zeitung (aus dem 
Jahr 1853), Laibacher Zeitung (aus den Jahren 1853, 1854, 1855, 1857, 1858, 1867 
und 1868), Illustrirte Zeitung (aus den Jahren 1854 und 1898), Die Presse (aus den 
Jahren 1854 und 1857), Morgen-Post (aus den Jahren 1855 und 1856), Pesth-Ofner 
Localblatt und Landbote (aus den Jahren 1857 und 1858), Südsteirische Post (aus 
den Jahren 1881 und 1890), Slovenski gospodar (aus den Jahren 1881 und 1898), 
Marburger Zeitung (aus dem Jahr 1889), Novice (aus den Jahren 1889 und 1898) 
und weiteren, einige Informationen wurden aber auch mithilfe der Werke von 
Hamann (2019) und Bestenreiner (2012) erarbeitet. 
Der erste Hauptteil der Magisterarbeit versucht mithilfe gesammelter 
Informationen die Lebensgeschichte der österreichischen Kaiserin Elisabeth so 
realitätsnah wie möglich darzustellen: Wer war eigentlich die bayerische Prinzessin? 
Wie kam es dazu, dass Franz Joseph I. gerade sie zu seiner Braut ausgewählt hat? 
Wie veränderte sich dabei ihr Leben und wie veränderte dies ihre Person? Welchen 
Einfluss hatte sie auf den Kaiser und die Monarchie und welche Auswirkungen hatten 
ihre Entscheidungen? Es werden auch Elisabeths Beziehungen zu den einzelnen 
Ländern und Völkern erörtert, ferner wird auch ihr tragisches Lebensende – bzw. wie 
dieses Ereignis zustande kommen konnte – erforscht und es wird untersucht, wie es 
nach ihrem Tod weiterging. Dabei wird verschiedenen Meinungen der einzelnen 
Völker nachgegangen, wie etwa, dass Elisabeth keine gute Mutter bzw. 
Landesmutter war oder dass sie Ungarn mehr als ihre (neue) Heimat Wien bzw. 
Österreich liebte. 
Im Fokus des zweiten Hauptteils dieser Magisterarbeit stehen – wie bereits 
erwähnt – verschiedene entscheidende Ereignisse aus dem Leben der Kaiserin. Da 
die biographischen Angaben ein realitätsnahes Bild der Kaiserin liefern, wird hier ein 
Vergleich verschiedener öffentlicher Bilder ihrer Person mithilfe einiger 
Zeitungsartikel aus deutsch- und slowenischsprachigen Zeitungen analysiert. Dabei 
wird folgenden Fragen nachgegangen: Wie reagierten die einzelnen Völker auf die 
zukünftige Kaiserin und welche Erwartungen hegten sie für die junge Monarchin? 
Wie erfüllte Elisabeth ihre Rolle als Kaiserin und Landesmutter? Wie war sie als 
Mutter für ihre Kinder? Welche Reaktionen zeigten die Zeitungen bezüglich der 
Geburten der Kinder? Ferner wird erörtert, wie verschiedene Presseorgane ihre 
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Beziehung zu Ungarn darstellten. Welche Veränderungen verursachte die 
Vermählung ihrer jüngsten Tochter und wie hing das mit ihrem Tod zusammen? Wie 
vermittelten die einzelnen Presseorgane diese Schreckensnachricht? Veränderte 
sich Elisabeths öffentliches Bild nach ihrem Dahinscheiden und wenn ja, auf welche 
Weise? Es wird auch ganz allgemeinen Fragen nachgegangen, wie etwa: Gab es 
auch Zeitungsartikel, die (absichtlich) nicht der Wahrheit entsprachen? Inwiefern 
beeinflussten diese Falschmeldungen das Ansehen der Kaiserin oder gar des 
gesamten Kaiserhauses? Kam es auch zu Streitigkeiten und 
Meinungsverschiedenheiten zwischen den einzelnen Presseorganen? Wer berichtete 
mehr bzw. ausführlicher über die Kaiserin, die slowenisch- oder die 
deutschsprachigen Zeitungen? Wer wurde mehr in den Mittelpunkt gestellt, der 
Kaiser oder die Kaiserin, und vor allem bei welchen Ereignissen und von welchen 
Presseorganen? Letztendlich wird auch erforscht, wie die einzelnen Vorstellungen 




2 VON EINER BAYERISCHEN PRINZESSIN ZUR KAISERIN VON 
ÖSTERREICH (1854) UND APOSTOLISCHEN KÖNIGIN VON 
UNGARN (1867) – EINE HISTORISCHE DARSTELLUNG 
 
 
Die am 24. Dezember 1837 in München geborene bayerische Prinzessin wurde auf 
den Namen Elisabeth Amalie Eugenie getauft. Bereits in der Kinderstube erhielt sie 
den Kosenamen Sissi bzw. Sisi.11 
Als Kaiserin weigerte sie sich, sich ihrem Stand gemäß zu verhalten. Sie bestand 
auf ihr Recht als Individuum und setzte dieses Recht auch durch. Im Herzen war sie 
Republikanerin und eine Anhängerin demokratischer Ideen. Sie bezeichnete die 
österreichisch-ungarische Monarchie als etwas Vergangenes. Ihre Ansichten 
gegenüber dem aristokratischen System und dem adeligen Geschlecht glichen 
denen ihres Vorbildes, des Dichters Heinrich Heine.12 
Das Leben der Kaiserin war voll krampfhafter, verbissener Anstrengungen, als 
Individuum Anerkennung zu finden. Davon zeugt auch ihre Schönheit, die das 
Ergebnis eiserner Selbstbeherrschung und lebenslanger Disziplin war. Ein weiteres 
Beispiel dafür ist auch ihr Streben, als Dichterin anerkannt und begnadet zu werden, 
an dessen Erfolg sie jedoch scheiterte. Ihr literarischer Nachlass umfasst eine große 
Anzahl an Gedichten, die ihre intimsten und persönlichsten Aussagen über sich 
selbst, ihre Umwelt und ihre Zeit darstellen.13 Eines ihrer bekanntesten Werke ist der 
Gedichtband Nordsee Lieder, dessen Vorbild Heines Gedichtzyklus Die Nordsee 
ist.14 Ihr literarisches Opus vertraute die Kaiserin der Schweiz an, einer Republik, die 
sie als Muster und Ideal empfand. Das zeugt auch von ihrer Haltung gegenüber der 






                                                             
11 Vgl. Rudolf Reiser (2009): Kaiserin Elisabeth. München: Stiebner Verlag, S. 4. 
12 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 9–11. 
13 Vgl. ebd., S. 10–11. 
14 Vgl. Elisabeth von Österreich (Aut.)/e-artnow (Hrsg.) (2018): Kaiserin Elisabeth von Österreich: Das 
poetische Tagebuch: Sisis Verse oder Die Gedichte der kaiserin wider Willen. Torazza Piemonte: 
Amazon Italia Logistica S.r.l., S. 17. 
15 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 11. 
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2.1 Die Herkunft: das bayerische Königshaus der Wittelsbacher 
 
Beide Elternteile der Kaiserin entstammten dem Hochadelsgeschlecht der 
Wittelsbacher. Ihre Mutter, Herzogin Ludovika (1808–1892), war eine der Töchter 
des Königs Maximilian I. Joseph von Bayern (1756–1825).16 In ihrer Jugend war sie 
eine außergewöhnliche Schönheit, doch ihr Herz verschenkte sie nicht dem Vater der 
zukünftigen Kaiserin, sondern Miguel von Braganza (1802–1866), dem Prinzen und 
späteren König von Portugal. Aus politischen Gründen war eine Ehe zwischen den 
Beiden nicht erwünscht,17 denn man wusste nicht, wann und ob der Prinz den Thron 
von Portugal überhaupt besteigen würde. Stattdessen arrangierten ihr Vater und 
Herzog Wilhelm in Bayern (1752–1837) die Ehe mit dem Vetter Max.18 
Herzog Maximilian Joseph in Bayern (1808–1888) war ein weitgereister und sehr 
belesener Mann. Sein Interesse galt vielen Dingen, besonders der Literatur, der 
Geschichte, dem Reisen und der Musik. Seine Bibliothek umfasste um die 27.000 
Werke. Auch er selbst verfasste einige Gedichte, Geschichten, historische Diskurse 
sowie auch verschiedene Berichte über seine zahlreichen Reisen. Eine solche 
Sammlung hat er unter dem Pseudonym Phantasus herausgegeben.19 
Er hielt gar nichts von der Etikette und umgab sich viel lieber mit einem Kreis 
bürgerlicher Gelehrter und Künstler. In dieser berühmten „Artusrunde“ wurde viel 
getrunken, gedichtet, gesungen und komponiert, aber auch auf hohem Niveau 
diskutiert.20 Der Herzog wurde vom Volk geliebt. Er war ein Mensch nach ihrem 
Geschmack, denn er wirkte weder herablassend noch eingebildet. Das Volk sah ihn 
als einen von ihnen an. 21  Deshalb und weil er eine völlig unaristokratische 
Ausbildung genossen hatte (er besuchte sieben Jahre lang ein Erziehungsinstitut in 
München) war er nicht nach Erzherzogin Sophies Geschmack.22 
 
                                                             
16 Vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 11. 
17 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 32. 
18 Vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 11. 
19 Vgl. ebd., S. 12–13. 
20 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 24. 
21 Vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 15. 




Abbildung 1: Verlobungsporträt von Prinzessin Ludovika Wilhelmine von Bayern und Herzog Max in 
Bayern beim Spaziergang am Tegernsee (Joseph Karl Stieler, 1828).23 
                                                             
23 Joseph Karl Stieler (1828): Verlobungsporträt. In: Sigrid-Maria Größing (2013): Elisabeth: Kaiserin 
aus dem Hause Wittelsbach. Wien: Amalthea Signum Verlag. [Kindle eBook]. Kapitel: Zwei Menschen, 
die sich nicht verstanden: Elisabeths Eltern. 
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Die Ehe des bayerischen Herzogpaares war vom ersten Tag an unglücklich. Die 
Politik hatte stets Vorrang vor der Liebe.24 Als eine heiratsfähige Prinzessin war man 
ein Objekt der Politik. Man musste also den Mann nehmen, den man für einen 
ausgewählt hat. Aus diesem Grund war auch das Lesen von Liebesgeschichten im 
bayerischen Königshaus strengstens verboten; man wollte die Prinzessinnen nicht 
„verwirren“. Genauso wie Ludovika hatte auch Herzog Max keine andere Wahl. Auch 
er liebte eine andere und zwar eine einfache Bürgerliche, die er aber nicht heiraten 
durfte. Sein Großvater vereinbarte die Eheschließung mit Ludovika. Dieser willigte 
Herzog Max ein, aber lediglich aus Angst vor dem Großvater. Dies ließ er auch seine 
Braut wissen.25 
Das war das Schicksal aller Prinzessinnen in dieser/jener Zeit, aber Ludovika traf 
es wohl am heftigsten. Ihre älteren Schwestern, Elisabeth (1801–1873), Amalie 
(1801–1877) und Maria (1805–1877), wurden durch ihre Heirat zu Königinnen. Auch 
Sophie (1805–1872), Zwillingsschwester von Maria, heiratete vortrefflich, nämlich 
den Erzherzog Franz Karl von Österreich (1802–1878), von dem man erwartete, 
dass er der Kaiser von Österreich werden wird. Obwohl es später nicht dazu kam, 
heiratete Sophie dennoch in das mächtige Haus Habsburg, was nicht unbedeutend 
war. Doch Ludovika musste sich lediglich mit einem bayerischen Herzog 
zufriedengeben.26 Dasselbe Schicksal, also eine arrangierte Ehe, erwartete auch ihre 
Töchter. 
Eigentlich waren Ludovika und Herzog Max verheiratet nur auf dem Papier. 
Schon bei ihrer Trauung, am 9. September 1828, sah man ihnen das Unglück an. 
Trotz ihrer Unstimmigkeiten waren sich die beiden ihrer ehelichen Pflichten bewusst. 
Davon zeugen auch die zehn gemeinsamen Kinder, von denen zwei schon sehr jung 
verstorben sind.27 
 
                                                             
24 Vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 11. 
25 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 32–33. 
26 Vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 12. 




Abbildung 2: Die Kinder (von links): Sophie (1847–1897), Maximilian Emanuel (1849–1893), Carl 
Theodor (1839–1909), Helene Karoline Therese (1834–1890), Ludwig Wilhelm (1831–1920), Mathilde 
Ludovika (1843–1925) und Maria Sophie Amalie (1841–1925). Nicht mit auf dem Bild ist Elisabeth 
Amalie Eugenie („Sisi“). Gemälde von Joseph Karl Stieler (1854).28 
 
Ihr erster Sohn, Ludwig Wilhelm, der 1831 geboren wurde, verzichtete auf sein 
Erstgeborenenrecht. Im Jahr 1832 folgte noch ein Sohn, Wilhelm Karl, der aber nach 
wenigen Monaten verstarb. Die erste Tochter, Helene Karoline Therese (auch 
„Néné“ genannt), wurde 1834 geboren. Es folgten Elisabeth Amalie Eugenie (1837), 
Carl Theodor (1839), Marie Sophie Amalie (1841) und Mathilde Ludovika (1843). Am 
8. Dezember 1845 wurde Maximilian geboren, verstarb jedoch am selben Tag. Die 
jüngste Tochter, Sophie Charlotte Auguste, erblickte das Licht der Welt im Jahr 1847, 
der jüngste Sohn, Maximilian Emanuel, dann 1849. Herzog Max hatte zudem zwei 
uneheliche Töchter.29 
 
                                                             
28  Joseph Karl Stieler (1854): Die Kinder. Erhältlich unter: 
https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/1/19/Helena_Bavorsk%C3%A1_s_rodinou.jpg 
(Zugriffsdatum: 04.06.2020). 
29  Vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 14–15, 255; vgl. auch Brigitte 
Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 25–26, 605. 
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2.2 Sissis Kinder- und Jugendjahre (1837–1852) 
 
Am Heiligabend des Jahres 1837 erblickte die bayerische Prinzessin im Herzog Max 
Palais das Licht der Welt. Knapp einen Monat nach ihrer Geburt reiste ihr Vater nach 
Jerusalem und Kairo ab, wo er mehr als ein Jahr verbrachte. Währenddessen nahm 
ihre Mutter sie in das herzogliche Sommerschloss Possenhofen am Westufer des 
Starnberger Sees mit. Dieser Ort hatte für Elisabeth eine sehr große Bedeutung. In 
vielen ihrer Gedichte und Berichte spiegelt sich die Schönheit des Sees und des 
Schlosses wider.30 Sie liebte Possenhofen und kehrte immer wieder dorthin zurück, 
auch nachdem sie schon Kaiserin von Österreich geworden war.31 
Da ihre Mutter nach der Hochzeit mit ihrem Vater weniger mit dem Münchener 
Hof zu tun hatte, war sie keine höfische Repräsentationsfigur, sondern eine reine 
Privatperson. Ludovika erzog ihre Kinder selbst, was für die damaligen 
aristokratischen Verhältnisse sehr außergewöhnlich war. Genau wie sie selbst, 
genossen auch ihre Kinder eine eher liberale Erziehung. 32  Besonders in den 
Sommern im Schloss Possenhofen konnten die Kinder nach ihrer Herzenslust 
herumtoben, reiten, rudern, schwimmen und segeln. Herzog Max nahm sie oft in den 
Wald oder auf die Felder mit, wodurch sie den langweiligen Unterrichtsstunden mit 
dem Hauslehrer entfliehen konnten. Besonders Helene und Elisabeth durften häufig 
mit ihrem Vater bergsteigen oder auf die Jagd gehen. Doch dieser Zeitvertreib 
beeinflusste sehr ihre Ausbildung. Diese war häufig den Kindern selber überlassen, 
was zur Folge hatte, dass sie nur so viel lernten, wie es ihnen gerade passte.33 
Von all seinen Kindern war Elisabeth das Lieblingskind des Herzogs. In ihr fand 
er Vieles von sich selbst, wie etwa die Liebe zur Natur, zu den Bergen und zu 
Pferden. Sie war eine begnadete Reiterin und kümmerte sich auch selbst um ihre 
Pferde, worüber sich ihre Mutter oft beschwerte, weil sich so ein bäuerliches 
Benehmen für eine Prinzessin nicht gehörte.34 
Elisabeth hatte die wittelsbachischen Familieneigenschaften, beispielsweise 
hohe Intelligenz, übermäßige Empfindsamkeit und starken Freiheitsdrang, in einem 
extremen Ausmaß mitbekommen. Titel, Würden und Geld spielten für das junge 
Mädchen keine Rolle. Diese Eigenschaften Elisabeths weisen auf die großen 
                                                             
30 Vgl. Rudolf Reiser (2009): Kaiserin Elisabeth. München: Stiebner Verlag, S. 4–5. 
31 Vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 16. 
32 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 24. 
33 Vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 15–16. 
34 Vgl. ebd., S. 16. 
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Unterschiede zwischen dem bayerischen und dem wienerischen Hof, auf dem das 
Zeremoniell unabdingbar zur Demonstration der kaiserlichen Macht war. 35  Die 
Prinzessin war ihrer Natur nach warmherzig und gerechtigkeitsliebend, hatte keinen 
aristokratischen Stolz, sie war nicht oberflächlich und gab sich nicht mit Formalitäten 




Abbildung 3: Die elfjährige Elisabeth mit ihrem Lieblingsbruder Carl Theodor und ihrem Hund 
„Bummerl“ in Possenhofen am Starnberger See (Carl Haag).37 
 
                                                             
35 Vgl. ebd., S. 70. 
36 Vgl. ebd., S. 57. 
37 Carl Haag: Elisabeth und Carl Theodor. In: Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. 
München: Piper Verlag, unpag. 
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Sobald Elisabeth ins heiratsfähige Alter kam, suchte Herzogin Ludovika nach einer 
passenden Partie. Sowohl aus Sachsen als auch aus Dresden kam Elisabeth ohne 
Bräutigam zurück. Der Grund dafür war wohl ihre ältere Schwester Helene, die viel 
schöner, gebildeter und ernsthafter war, weshalb Elisabeth stets in ihrem Schatten 
stand.38 
Genauso wie ihre Mutter Ludovika, verliebte sich auch Elisabeth in einen 
indiskutablen Mann, den Grafen Richard Schwarzenberg, der in herzoglichen 
Diensten stand. Dieser „Beziehung“ wurde schnell ein Ende gemacht und der junge 
Mann wurde mit irgendeinem Auftrag fortgeschickt. Er kehrte zwar noch einmal 
zurück, war jedoch krank und starb kurze Zeit später. Elisabeth war über diesen 
Verlust untröstlich und ihr Kummer steigerte sich in die Melancholie. Sie schloss sich 
stundenlang in ihr Zimmer ein, um zu weinen, aber auch um zu dichten. So entstand 
das kleine Buch mit Liebesgedichten aus dem Winter 1852/1853.39 
Um ihre Tochter aus ihrer Melancholie zu reißen und sie auf andere Gedanken 
zu bringen, nahm die Herzogin Ludovika Elisabeth mit auf die Reise nach Ischl, wo 
sich Helene und Franz Joseph (1830–1916) näher kennenlernen und verloben 
sollten.40 Diese Reise nahm für Elisabeth und ihre Familie jedoch eine unerwartete 
Wendung. 
 
2.3 Das Haus Habsburg 
 
Die Habsburger, das ehemalige Herrschergeschlecht Österreichs, regierten 645 
Jahre lang, von 1273, als Rudolf I. von Habsburg (1218–1291) überraschenderweise 
zum König des Heiligen Römischen Reiches gewählt wurde, bis zum 
Zusammenbruch der Österreichisch-Ungarischen Monarchie im Jahr 1918. Von 
Rudolf I. von Habsburg 41 , dem ersten Habsburger auf dem Thron des Heiligen 
Römischen Reiches,42  bis hin zu Karl I. 43  (1887–1922), dem letzten Kaiser von 
                                                             
38 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 17–18. 
39 Vgl. ebd., S. 26–27. 
40 Vgl. ebd. 
41  Vgl. Die Welt der Habsburger (2008): Rudolf I. Wien: Schloß Schönbrunn Kultur- und 
Betriebsges.m.b.H. Erhältlich unter: https://www.habsburger.net/de/personen/habsburger-
herrscher/rudolf-i (Zugriffsdatum: 05.06.2020). 
42  Das Heilige Römische Reich der deutschen Nation existierte ungefähr 1000 Jahre, von der 
Kaiserkrönung Ottos I. (am 2. Februar 962) bis hin zur Niederlegung der Reichskröne durch Kaiser 
Franz II. (am 6. August 1806), der das Kaisertum Österreich als Franz I. begründete. Die Habsburger 
trugen die Reichskrone mehr als 500 Jahre lang (vgl. Eva Demmerle (2013): Habsburžani. Ljubljana: 
Cankarjeva založba, S. 8). 
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Österreich und König von Ungarn, hat es in dieser Adelsfamilie um die 30 Regenten 
gegeben. 44  Letztendlich endete die Monarchie endgültig mit Otto Habsburg-
Lothringen (1912–2011), dem Erzherzog und Kronprinz von Österreich-Ungarn (bis 
1918), der 1961 schließlich auf sämtliche Ansprüche offiziell verzichtete.45 
 
 
Abbildung 4: Das mittlere gemeinsame Wappen von Österreich-Ungarn (1915–1918); 
Hugo Gerhard Ströhl.46 
 
Ein besonders erwähnenswertes Mitglied der habsburgischen Adelsfamilie war wohl 
Maria Theresia (1717–1780). Sie war die letzte alte Habsburgerin und zugleich die 
Urheberin der neuen Dynastie der Habsburger-Lothringen.47 Sie war die Königin von 
Ungarn und Böhmen, Erzherzogin von Österreich und Regentin der 
Habsburgermonarchie. Man könnte auch sagen, dass sie die bedeutendste 
                                                                                                                                                                                              
43  Vgl. Die Welt der Habsburger (2008): Karl I. Wien: Schloß Schönbrunn Kultur- und 
Betriebsges.m.b.H. Erhältlich unter: https://www.habsburger.net/de/personen/habsburger-
herrscher/karl-i (Zugriffsdatum: 05.06.2020). 
44 Vgl. Eva Demmerle (2013): Habsburžani. Ljubljana: Cankarjeva založba, S. 248–257. 
45 Vgl. Die Welt der Habsburger (2008): Otto Habsburg-Lothringen. Wien: Schloß Schönbrunn Kultur- 
und Betriebsges.m.b.H. Erhältlich unter: https://www.habsburger.net/de/personen/habsburger/otto-
habsburg-lothringen (Zugriffsdatum: 05.06.2020). 
46 Eva Demmerle (2013): Habsburžani. Ljubljana: Cankarjeva Založba, S. 8. 
47 Vgl. ebd., S. 151. 
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Herrscherin des aufgeklärten Absolutismus und eine der berühmtesten 
Habsburgerinnen war.48 
Sie bestieg den Thron im Alter von 23 Jahren, als es sich herausstellte, dass es 
keinen männlichen Thronfolger geben wird. Zu dieser Zeit befand sich die 
Habsburgische Monarchie in einer katastrophalen Lage, doch die junge Herrscherin 
setzte sich durch. Sie hatte nämlich ein starkes Verlangen nach Anerkennung und 
war nicht bereit, sich auch nur das kleinste Stück ihres rechtmäßigen Erbes 
wegnehmen zu lassen. Mit großer Subtilität setzte sie zahlreiche langlebige 
Reformen durch, die das Fundament eines modernen österreichischen Staates 
begründeten. Trotz der Einhaltung bestimmter Protokolle und Traditionen, 
verursachte sie einen großen Durchbruch auf fast allen Bereichen. Vieles, was heute 
in Österreich noch gilt, stammt aus ihren entscheidenden Reformen.49 
Besonders hervorzuheben sind auch ihre Bemühungen um die Erhaltung der 
Monarchie. Ein gutes Beispiel dafür sind ihre Taten nach ihrer Krönung zur 
ungarischen Königin im Jahr 1741 in Bratislava. Gerade in diesem Jahr war die 
Notlage im Land am Schlimmsten. In diesen schwierigen Zeiten beschloss Maria 
Theresia, die ungarischen Stände zur Unterstützung aufzufordern. In einem 
schwarzen Kleid, mit Stephanskrone auf dem Haupt und ihrem erst wenige Monate 
alten Sohn Joseph II. auf dem Arm, bat sie die Ungarn, ihre gemeinsame Heimat zu 
verteidigen und die Ungarn stellten zum ersten Mal die notwendigen Truppen zur 
Verfügung.50 Eine derartige Geste wiederholte sich ein Jahrhundert später auch bei 
der Kaiserin Elisabeth, die auf eine ähnliche Art und Weise mit den Ungarn 
verhandelte und sie davon überzeugte, dem Kaiserreich beizustehen und es zu 
stärken.51 
 
                                                             
48  Vgl. Die Welt der Habsburger (2008): Maria Theresia. Wien: Schloß Schönbrunn Kultur- und 
Betriebsges.m.b.H. Erhältlich unter: https://www.habsburger.net/de/personen/habsburger-
herrscher/maria-theresia (Zugriffsdatum: 05.06.2020). 
49 Vgl. Eva Demmerle (2013): Habsburžani. Ljubljana: Cankarjeva Založba, S.151–153. 
50 Vgl. ebd., S. 153. 




Abbildung 5: Die Erzherzogin Maria Theresia im Alter von elf Jahren, um 1728.52 
 
2.3.1 Die Erzherzogin Sophie – „der einzige Mann“ am Wiener Hof 
 
Während der Regierungszeit des Kaisers Franz II. (1768–1835) glaubte jedermann in 
Österreich, dass sein Sohn Franz Karl Joseph von Österreich eines Tages den Thron 
seines Vaters übernehmen würde. Der Grund dafür war, dass Ferdinand I. („der 
Gütige“, 1793–1875), erstgeborener Sohn und damit auch rechtmäßiger Thronfolger, 
ein typisches Produkt der unglücklichen Blutsverwandtschaft innerhalb der 
Habsburgerfamilie war, die viele Jahrhunderte andauerte. Nicht nur sein Aussehen, 
sondern auch seine stark eingeschränkte geistige Beweglichkeit zeugten davon, 
                                                             
52  Andreas Möller: Maria Theresia. Wien: Kunsthistorisches Museum. Erhältlich unter: 
https://de.wikipedia.org/wiki/Maria_Theresia#/media/Datei:Andreas_Moeller_-
_Erzherzogin_Maria_Theresia_-_Kunsthistorisches_Museum.jpg (Zugriffsdatum: 06.05.2020). 
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dass Ferdinand I. wohl niemals den Thron besteigen könnte, was dann dennoch 
geschah, denn der Staatskanzler Metternich (1773–1859) setzte sich stark dafür 
ein.53 
Da die Prinzessinnen kein Mitspracherecht bei der Wahl ihres Gatten hatten, war 
auch die Erzherzogin Sophie (1805–1872) gezwungen, den ebenso an Körper und 
Geist schwachen Erzherzog Franz Karl zu heiraten. Dies wurde so von dem Wiener 
Kongress bestimmt. Die junge Sophie musste sich mit ihrem Schicksal abfinden, also 
beschloss sie, dass sie mit dem Erzherzog glücklich werden will und es auch wird. 
Der Vater des Bräutigams, Kaiser Franz I., warnte sie davor, dass sie bei dem 
Zustand ihres Sohnes alles selbst in die Hand nehmen muss. Das tat sie auch und 




Abbildung 6: Erzherzogin Sophie.55 
                                                             
53 Vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 22, 17–18. 
54 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 33. 
55 Johann Nepomuk Ender nach Joseph Karl Stieler (1830): Erzherzogin Sophie. In: Eva Demmerle 
(2013): Habsburžani. Ljubljana: Cankarjeva Založba, S. 189. 
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Bald ging ihr der Ruf voraus, an diesem an Schwächlingen reichen Hof „der einzige 
Mann“ zu sein.56  Da sie jedoch selbst keine Kaiserin werden konnte, wollte sie 
zumindest die Mutter eines Kaisers sein und Österreich einen Kaiser schenken, den 
Ferdinands Frau nie haben wird. Doch das war leichter gesagt als getan. Nach 
mehreren Jahren ehelicher Bemühungen ihres Mannes Franz Karl, mit dem das 
Schicksal nicht sehr großzügig umgegangen war, hatte sie zwar fünf spontane 
Fehlgeburten, jedoch noch keine Nachkommen. Die höfischen Ärzte verschrieben ihr 
dann die Salzbäder in Ischl, die sich als äußerst erfolgreich erwiesen, denn am 18. 
August 1830 brachte die Erzherzogin ihren ersten Sohn zur Welt. Das war also der 
zukünftige Kaiser, den sie sich ersehnte. Es folgten noch drei weitere Söhne.57 
Durch ihr energisches Eingreifen sicherte sie der Dynastie eine herrschende 
Stellung in Österreich. 58  Im Jahr 1848 trug sie dazu bei, den Staatskanzler 
Metternich zu stürzen und hielt sogar ihren Mann davon ab, die Thronfolge 
anzunehmen, verzichtete sogar selber darauf, Kaiserin zu werden, obwohl sie als 
Kaiserin durch ihren ihr ganz ergebenen Mann hätte regieren können. Ihr Sohn Franz 
Joseph wurde im Dezember 1848 zum Kaiser gekrönt. Er war seiner Mutter sein 
Leben lang dankbar und ließ sich von ihrer sicheren Hand führen.59 
 
2.3.2 Franz Joseph I., „der alte Kaiser“ bzw. der gute und fürsorgliche „Vater 
der Nationen“ 
 
Der blauäugige, immer uniformierte Herrscher mit weißen Koteletten (Backenbart) 
regierte von 1848 bis 1916, also 68 Jahre lang, und war damit einer dieser/jener 
europäischen Herrscher, die am längsten auf dem Thron standen.60 
Schon mit 18 Jahren bestieg er den Thron. Nach seiner Krönung musste sich die 
Erzherzogin neuen Herausforderungen stellen, nämlich eine passende Braut für den 
Kaiser zu finden, was sich als eine mühsame Suche herausstellte. 
 
                                                             
56 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 21. 
57 Vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 18. 
58 Vgl. Eva Demmerle (2013): Habsburžani. Ljubljana: Cankarjeva Založba, S. 188. 
59 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 20–21. 




Abbildung 7: Kaiser Franz Joseph I. nach der Machtübernahme  
(Gemälde nach Eduard Klieber, 1851).61 
 
Sophies sorgfältige Suche nach der künftigen Gattin bestimmte die Politik, die nach 
der Revolution 1848 eine betont deutsche war. Österreich strebte also danach, die 
führende Kraft im Deutschen Bund zu bleiben. Die Erzherzogin fragte deshalb zuerst 
in Preußen nach und erhoffte sich die Nichte des preußischen Königs als zukünftige 
Kaiserin. Doch Prinzessin Anna (1836–1918) war bereits verlobt und auch Preußen 
weigerte sich, eine Verbindung mit Österreich einzugehen.62 
Die zweite Bestrebung der Erzherzogin führte den Kaiser nach Dresden. Diesmal 
handelte es sich um die sächsische Prinzessin Sidonie (1834–1862). Daraus ist 
leider auch nichts geworden, denn die Prinzessin war kränklich und deshalb für den 
jungen Kaiser wenig interessant. 63  Doch die Mutter des Kaisers war nicht dafür 
                                                             
61  Eduard Klieber (1851): Kaiser Franz Joseph I. Erhältlich unter: 
https://sternenkaiserin.com/tag/erzherzogin-maria-anna/ (Zugriffsdatum: 06.06.2020). 
62 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 22. 
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bekannt, ihr Bestreben durch solch kleine Niederlagen aufzugeben. Davon zeugen 
auch die folgenden Worte: 
 
Wie hartnäckig Sophie an ihrem Plan festhielt, eine deutsche Prinzessin an den 
Wiener Hof zu bekommen, zeigt ihr dritter Plan, diesmal mit ihrer Schwester, der 
Herzogin Ludovika in Bayern: Ludovikas älteste Tochter Helene passte im Alter zum 
Kaiser, wenn sie auch eine weit weniger vornehme Partie als die beiden ersten 
Mädchen war. Sie stammte ja nur aus einer bayrischen Nebenlinie, nicht wie Sophie 
aus dem bayrischen Königshaus. Aber immerhin war Bayern neben Sachsen der 
treueste Partner Österreichs im Deutschen Bund, eine neuerliche Verbindung 
zwischen Österreich und Bayern politisch durchaus nützlich. Bisher hatte es nicht 
weniger als 21 Verbindungen zwischen dem bayrischen und dem österreichischen 
Haus gegeben.64 
 
Herzogin Ludovika, die ihre ältere Schwester in einer unterwürfigen Weise liebte und 
sie stets als Muster für ihre Kinder pries, war über diese Anfrage höchst erfreut. Der 
einzige dunkle Punkt in dieser Verbindung war Herzog Max, der nicht ganz Sophies 
Geschmack entsprach. Doch die Erzherzogin war bereit, über diese Kleinigkeit 
hinwegzusehen, zum Wohl des kaiserlichen Hauses.65 
Die Verlobung zwischen der Prinzessin Helene und dem Kaiser Franz Joseph I. 
sollte in Ischl stattfinden. Zudem beschloss die Herzogin Ludovika auch ihre zweite 
Tochter, Elisabeth, auf die Reise nach Ischl mitzunehmen, um sie von ihrer Trauer 
abzulenken. Außerdem hoffte sie, Elisabeth dem jüngeren Bruder des Kaisers, 
Erzherzog Karl Ludwig (1833–1896), näherzubringen. Doch die Vermählungspläne 
der beiden Mütter wurden stark durcheinander gebracht, denn als Franz Joseph die 
kleine Elisabeth erblickte, verliebte er sich sofort in sie.66 Schon am nächsten Morgen 
verkündete der Kaiser seiner Mutter, dass er sich endgültig für Elisabeth entschieden 
hat. Jegliche Versuche der Erzherzogin, ihren Sohn dennoch in die Arme der 
Prinzessin Helene zu leiten, schlugen fehl. 
Am Vorabend des kaiserlichen Geburtstages fand ein Ball statt, der alles 
entscheiden sollte, denn es war geplant, dass der Kaiser beim Kotillon seine 
Verlobung verkündet und somit seine Auserwählte vorstellt. Das tat der Kaiser auch, 
nur tanzte er den Kotillon nicht mit Helene, wie es vorgesehen war, sondern mit 
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66 Vgl. ebd., S. 26–29. 
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Elisabeth. Er überreichte ihr nachher sein Bukett und gab damit allen zu wissen, wer 
seine zukünftige Gattin werden wird. Als die ahnungslose Elisabeth von diesem 
Wunsch des Kaisers erfuhr, versicherte sie ihrer Mutter, dass sie alles tun würde, um 
den Kaiser glücklich zu machen und für ihre Tante Sophie das zärtlichste Kind zu 
sein.67 
Die Behauptung, dass die Erzherzogin Sophie gegen die Wahl des Kaisers war 
und die Prinzessin Helene bevorzugte, stimmt nicht so ganz.68 In Wahrheit hatte sie 
gegen ihre Nichte Elisabeth nichts einzuwenden. Es machte nicht viel aus, ob die 
künftige Kaiserin Helene oder Elisabeth hieß, denn beide kamen aus derselben 
Familie, waren ebenbürtig, katholisch und Nichten Sophies.69 Sie selbst kritisierte 
das Mädchen nie, sondern pries jede Kleinigkeit, die sie als positiv empfand, vor 
allem Elisabeths Bescheidenheit und Schüchternheit.70 Erst später, als Elisabeths 
Schwangerschaften antraten und sie sich nicht gegen den Willen ihrer Stiefmutter 
durchsetzen konnte, da sich auch der Kaiser eben diesem Willen normalerweise 
widerspruchslos fügte, redete sich die junge Kaiserin in eine Feindschaft gegenüber 
ihrer Tante geradezu hinein. Dabei übertrieb sie so sehr, dass sie sich sogar verfolgt 
fühlte.71 
 
2.3.3 Die Wiener Hochzeit 
 
Nach der kaiserlichen Verlobung im August 1853 traten die Vorbereitungen für die 
bevorstehende Hochzeit in Gang. Als erstes musste um päpstliche 
Ausnahmebewilligung für die Eheschließung angesucht werden, denn das zukünftige 
Brautpaar bildeten Vetter und Cousine ersten Grades. Was sich damals weder die 
kaiserliche Familie noch die Medizin vorstellen konnte, war, welche Last eigentlich 
die Nachkommen des Kaiserpaares bezüglich des Erbes werden tragen müssen. 
Besonders die Wittelsbacher waren kein erbgesundes Geschlecht, sondern es gab 
mehrere Fälle von Geisteskrankheiten, die sich erst nach dem Kindesalter zeigten. 
Dies trifft vor allen auf den Kronprinzen zu.72 
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Die meiste Arbeit wartete wohl auf Elisabeth. Sie musste in Bayern ein 
umfangreiches Lernprogramm absolvieren, um alles nachzuholen, was jahrelang in 
der Erziehung und Ausbildung versäumt worden war. Die Betonung lag vor allem auf 
Sprachen, wie etwa Französisch, Italienisch und Tschechisch, und natürlich auf der 
österreichischen Geschichte, da Elisabeth weder von dem Staat noch von seiner 
Entwicklung etwas wusste. Während dieser Zeit wuchs ihre Angst vor dem neuen 
Leben. Um es ihrer Tochter leichter zu machen, beantragte die Herzogin Ludovika 
sogar die Verschiebung der Hochzeit um einige Monate. Diese Bitte wurde aber 
abgelehnt. Das Ganze verschlimmerte sich wesentlich, als Elisabeth einen Monat vor 
der Hochzeit auf die Erbfolge im Königreich Bayern verzichten musste. Zu diesem 
Anlass fand eine Feierlichkeit in München statt. Diese düstere Feierlichkeit war nur 
ein kleiner Vorgeschmack auf das förmliche Leben in Wien.73 
In Wien angekommen, fing für das junge Mädchen ein komplett neues Leben an, 
fern von ihrer bayerischen Familie und auch ihrer Freiheit. Zuerst musste sie ihren 
Hofdamen lebewohlsagen, denn sie bekam eine Obersthofmeisterin, die Gräfin 
Sophie Esterházy (1798–1869), die zugleich eine enge Vertraute der Erzherzogin 
war. Sie war eine sittenstrenge, zeremoniöse Frau, die bei der jungen Kaiserin 
praktisch die Aufgabe einer Gouvernante hatte. Elisabeth fasste vom ersten 
Augenblick an eine tiefe Abneigung gegen die Gräfin.74 
Im Gegenteil zu Elisabeth, freute sich Österreich über die neue zukünftige 
Kaiserin immens. Überall begrüßten sie Menschen, Musik ertönte aus allen Ecken 
und verschiedene Aufschriften mit Willkommenswünschen begleiteten sie auf ihrem 
Weg. Das Volk freute sich darauf, dass sich endlich wieder eine junge Kaiserin im 
Palast niederlassen wird.75 Vor allem aber hofften sie auf eine gerechtigkeitsliebende, 
mildtätige Herrscherin, die als Vermittlerin zwischen dem Kaiser und dem Volk 
fungieren sollte.76 Letztendlich erfüllten sich ihre Hoffnungen nicht, denn mit den 
Jahren lenkte Elisabeth die Gunst des Volkes von sich.77  
 
Die Glocken der Augustinerkirche verkündeten die bevorstehende Hochzeit.78 Der in 
einer weißen Feldmarschalluniform gekleidete Kaiser kam in Begleitung seines 
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Dieners, die Braut hingegen schritt zwischen der Erzherzogin Sophie und ihrer Mutter, 
Herzogin Ludovika, auf den Altar zu.79 Sie gaben ein selten schönes Paar ab. 
Die Trauung wurde vom Erzbischof von Wien, Kardinal Rauscher (1797–1875), 
unter der Assistenz von mehr als 70 Bischöfen und Prälaten vollzogen. Der 
Ringwechsel symbolisierte die Verwandlung einer Prinzessin zur Kaiserin von 
Österreich. Nach den religiösen Zeremonien folgte dann eine lange und für die 
Kaiserin anstrengende Reihe von Begrüßungen und Glückwünschen.80 
 
 
Abbildung 8: Elisabeth als Kaiserbraut mit den weißen Rosen der Jungfräulichkeit 
(von einem unbekannten Münchner Maler, 1853).81 
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Die Feierlichkeiten endeten erst nach dem Hochzeits-Diner. Danach wurde Elisabeth 
von ihrer Mutter und Tante in das gemeinsame Schlafzimmer geführt. Wenige Zeit 
später gesellte sich auch der Kaiser zu ihr. Die beiden Mütter blieben im kleinen 
Zimmer neben dem Schlafzimmer. Die sogenannte „Bettlegeszene“ war für die 
höfischen Verhältnisse etwas Übliches und normalerweise mit großem 
Zeremonienaufwand umgeben/verbunden. Da aber das Kaiserpaar noch so jung war, 
wollten ihnen die beiden Mütter zu komplizierte und peinliche Zeremonien ersparen. 
Doch selbst das wenige, das noch übrigblieb, war für die sensible Elisabeth nach 
dem anstrengenden Tag zu viel.82 
Der darauffolgende Morgen ließ die Unannehmlichkeiten weiter steigen, denn 
schon beim gemeinsamen Frühstück fragte die Erzherzogin ihren Sohn ausführlich 
über die Hochzeitsnacht aus. Es stellte sich heraus, dass die ehelichen Pflichten 
noch nicht erfüllt wurden. Von dieser Neuigkeit wusste schon am selben Tag der 
ganze Wiener Hof, ebenso wie die Neuigkeit, wann Elisabeth endlich zur Frau 
geworden ist, nämlich erst in der dritten Nacht. Dies war jedem bekannt, vor allem, 
weil Elisabeth am nächsten Morgen zum Frühstück bei ihrer Tante erscheinen 
musste, welchen sie aber aus Scham und Verlegenheit hinauszögerte. Sie selbst 
schilderte diesen Morgen als peinlich und demütigend.83 
 
Die Tatsache, dass seine geliebte Elisabeth endlich als Kaiserin von Österreich an 
seiner Seite war, erfüllte Franz Joseph mit Freude. Zu diesem Anlass begnadigte er 
die politischen Gefangenen und erließ eine Amnestie. Ferner wurde noch in Ungarn, 
der Lombardei und Venetien der Belagerungszustand aufgehoben.84 Auch Österreich 
feierte die neue Kaiserin. Ihr zu Ehren erhielt die österreichische Hymne eine neue 
zweite Strophe.85 
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Abbildung 9: Elisabeth Kaiserin von Österreich  
(Gemälde aus dem Jahr 1853).86 
 
Leider veränderte sich das junge, sonst so fröhliche Mädchen drastisch. Vom Tag 
der Verlobung wurde aus einem warmherzigen Wesen eine Repräsentationsfigur für 
den Wiener Hof gemacht. Alle Konflikte, die später entstanden, entsprangen der 
Diskrepanz zwischen einem aufrichtig denkenden, sensiblen Menschen und dessen 
ausschließlicher Verwendung als höfische Figur.87 
                                                             
86 Heimatlexikon – Unser Österreich (2019): Sisi, Kaiserin Elisabeth. Erhältlich unter: https://austria-
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2.4 Die Kinder der Kaiserin 
 
Eine von Elisabeths Lieblingsbeschäftigungen war das Reiten. Doch schon wenige 
Wochen nach den Hochzeitsfeierlichkeiten war die junge Kaiserin gezwungen, diese 
Vorliebe aufzugeben. Der Grund dafür war, dass sich bei ihr erste 
Schwangerschaftsanzeichen zeigten.88 
Trotz der fröhlichen Nachricht blieb Elisabeth in dieser psychisch schwierigen 
Situation alleine. Nicht einmal ihre Mutter, Herzogin Ludovika, traute sich nach Wien, 
um ihrer Tochter beizustehen. Einerseits befürchtete sie, dass sie mit ihrem Besuch 
womöglich Elisabeths Heimweh noch verschlimmern könnte, andererseits wollte sie 
jede Eifersucht Sophies vermeiden. Doch sie schrieb stets Briefe mit besorgten 
Ratschlägen und Vorsorge-Empfehlungen.89 
Die junge Kaiserin konnte sich gar nicht richtig auf ihre Schwangerschaft freuen, 
denn sie wurde bei den meisten wichtigen Entscheidungen umgangen und wie ein 
Kind behandelt. Ihre einzige Aufgabe bestand darin, lediglich ihre Pflicht zu tun: 
Repräsentantin des königlichen Hauses zu sein und so bald wie nur möglich ein Kind 
zu bekommen. Ihre persönlichen Wünsche und Bedürfnisse als Person wurden sogar 
von ihrem Ehemann ignoriert. Besonders die Erzherzogin machte es ihr in dieser Zeit 
schwer, denn sie forderte von ihr, sich immer wieder in der Öffentlichkeit zu zeigen 
und ihren Bauch zu präsentieren, damit das Volk sehen konnte, dass die Kaiserin 
wirklich Nachwuchs erwartete. Ferner noch beschloss ihre Tante, dass die 
Kinderzimmer neben ihren eigenen Appartements stehen sollen und nicht in der 
Nähe des Kaiserpaares. Dies führte sogar dazu, dass Elisabeth ihre Kinder nur in 
Beisein der Erzherzogin besuchen konnte und nur mit ihrer Zustimmung. Sophie 
übernahm sozusagen die ganze Erziehung der Kinder und traf auch alle wichtigen 
Entscheidungen, wie etwa welche Amme das Kind ernähren wird, denn eine Kaiserin 
durfte ihre Kinder nicht selber stillen.90 
Später klagte Elisabeth immer wieder, wie sehr sie bedauert, kein inniges 
Verhältnis zu ihren ältesten Kindern zu haben. Dafür beschuldigte sie immer die 
Erzherzogin Sophie. Jedoch stimmen ihre Behauptungen, man hätte ihr ihre Kinder 
gleich nach der Geburt weggenommen, nicht so ganz.91 Dass dem so ist, können wir 
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aus den Worten lesen, die Elisabeth an ihre Verwandten in Bayern wenige Wochen 
nach der Entbindung ihrer ersten Tochter schrieb: 
 
Meine Kleine ist wirklich schon sehr nett und macht dem Kaiser und mir ungeheuer 
viel Freude. Anfangs kam es mir recht sonderbar vor, ein ganz eigenes Kind zu 
haben; es ist wie eine ganz neue Freude, auch habe ich die Kleine den ganzen Tag 
bei mir, außer wenn sie spazieren getragen wird, was bei dem schönen Wetter oft 
möglich ist.92 
 
Aus diesen Worten ist erkennbar, dass Elisabeth ihre mütterliche Pflicht in den ersten 
Wochen sehr wohl erfüllt hat. Möglicherweise wurde ihr erst später der Zugang zum 
Kind eingeschränkt. 
 
2.4.1 Sophie und Gisela 
 
Das erste Kind des Kaiserpaares war ein Mädchen. Sowohl bei den Habsburgern als 
auch bei den Wittelsbachern war es eine alte Tradition, dass die Söhne und Töchter 
nach den Großeltern oder anderen nahen Verwandten benannt wurden.93 So wurde 
die kleine Tochter nach ihrer Großmutter benannt und erhielt den Namen Sophie 
Friederike Dorothea Maria Josepha von Österreich (1855–1857).94 
Trotz der Tradition war bei der Geburt der kleinen Sophie ihre andere Großmutter, 
Herzogin Ludovika, nicht dabei. So blieb Elisabeth ganz ihrer Stiefmutter überlassen. 
Diese stand die ganze Zeit an ihrer Seite, beruhigte den baldigen Vater und stellte 
sicher, dass die Hebamme auf ihr Kommando hörte.95 
Nach der Entbindung musste die frischgebackene Mutter die meist sechswöchige 
Frist des Wochenbettes in ihrem Appartement verbringen. Das war für jede Frau 
ihres Standes eine jahrhundertelange Tradition. Damals galten die Frauen noch als 
Zentrum der Familie, denn sie sorgten für den Erhalt der Dynastie. Deshalb war es 
notwendig, dass sich die Mutter schonte und sich in Ruhe erholen konnte.96 
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Abbildung 10: Sissis Tochter, die kleine Erzherzogin Sophie.97 
 
Schon ein Jahr später brachte Elisabeth ein weiteres Kind zur Welt. Diesmal war die 
Enttäuschung groß, denn jeder erhoffte sich einen Thronfolger, aber es war 
wiedermal ein Mädchen. Dieses wurde Gisela (1856–1932) genannt und zwar nach 
der bayerischen Gemahlin des ersten christlichen Königs Stephan I. (969–1038). 
Auch dieses Kind wurde in die Obhut der Erzherzogin gegeben.98 
Nach der Geburt der zweiten Tochter änderte sich Elisabeths Auftreten im 
Familienkreis allmählich. Ihre hohe Stellung wurde ihr immer deutlicher bewusst. Sie 
war die Kaiserin und somit auch die erste Frau des Reiches. Sie wurde immer 
weniger demütig und still, sondern wagte sich auch, sich gegen ihre Tante 
durchzusetzen. Ein gutes Beispiel dafür ist, als Elisabeth endlich ihren Ehemann 
überzeugen konnte, dass die Kinderzimmer in ihre Nähe verlegt werden. Sie 
insistierte auch darauf, dass ihre beiden Töchter sie und den Gatten auf die 
anstrengende Reise in die ungarischen Provinzen begleiteten, was jedoch fatale 
Folgen nach sich zog. Vor der Abfahrt erkrankte die zehn Monate alte Gisela plötzlich 
an Fieber und Durchfall. Die Reise wurde deshalb verschoben. Doch als Gisela sich 
langsam erholte, wurde die zweijährige Sophie krank. Die Eltern waren sehr besorgt, 
denn es war schlimmer als bei der kleinen Gisela, denn Sophie konnte nicht schlafen 
und schrie ununterbrochen. Als sie die Entwarnung seitens des Arztes, Dr. 
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Seeburger bekamen, traten sie die Reise an. Jedoch verschlechterte sich Sophies 
Zustand nach fünf Tagen immens und die Reise wurde unterbrochen. Elf Stunden 
musste die Kaiserin ihrer kleinen Tochter beim Sterben zusehen, bis die Kleine am 
Abend letztendlich für immer die Augen schloss.99 
Das Kaiserpaar kehrte wieder nach Wien zurück. Elisabeth war nicht zu trösten, 
sie schloss sich gegen jedermann ab und weinte wochenlang. Sie verweigerte sogar 
jegliche Nahrung zu sich zu nehmen. Angesichts ihres Zustands wagte es niemand, 
der Kaiserin Vorwürfe zu machen, außer der Erzherzogin Sophie. Weil die kleine 
Sophie ihr Liebling gewesen war, gab sie die Schuld einzig und allein Elisabeth, denn 
es war ihr Trotz, der forderte, die Kleinen nach Ungarn mitzunehmen.100 
Ab diesem Tag schloss sich Elisabeth in sich ein. Sie nahm nicht einmal die 
Existenz ihrer zweiten Tochter Gisela wahr und überließ die Kleine endgültig der 
Erzherzogin Sophie. Ihr Seelenzustand spiegelte sich auch in ihrer körperlichen 
Verfassung, die immer schlechter wurde, wider. Da ihr keiner mehr zu helfen wusste, 
wurde ihre Mutter nach Ischl gebeten. Doch auch mit der Unterstützung der Herzogin 
Ludovika brauchte Elisabeth mehr als ein halbes Jahr um diesen Verlust wenigstens 
ein bisschen zu überwinden.101 
 
 
Abbildung 11: Gisela als Kind (von Franz Xaver Winterhalter, 1864).102 
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2.4.2 Der langersehnte Kronprinz Rudolf – tragische Figur der untergehenden 
Monarchie 
 
Elisabeth, die inzwischen viel vernünftiger und gewissenhafter geworden ist, fand 
bald neue Interessen, um sich vom Alltag abzulenken. Dazu gehörte nicht nur das 
Reiten, sondern auch zahlreiche Hungerkuren, enges Schnüren und enge Kleider. 
Doch schon wieder musste sie diesen Beschäftigungen für einige Zeit entsagen, 
denn bereits Ende des Jahres 1857 kündigte sich eine dritte Schwangerschaft an. 
Und wie es der Zufall so wollte, brachte die Kaiserin im August des darauffolgenden 
Jahres endlich einen Kronprinzen zur Welt. Dieser wurde auf den Namen Rudolf 
(1858–1889) getauft.103 
Sein Vater, Kaiser Franz Joseph, legte ihm den Orden des Goldenen Vlieses in 
die Wiege und machte ihn schon am ersten Lebenstag zum Oberst der Armee. Von 
dem Moment an war das die Bestimmung des kleinen Prinzen. Ob er es später wollte 
oder nicht, er musste Soldat werden.104 
Wie die ersten beiden Kinder, wurde auch Rudolf der Obhut seiner Großmutter 
überlassen. Kaum aus seinen Windeln herausgekommen, bekam er schon eine 
Oberstuniform. Bereits im Alter von zwei Jahren erhielt er zwei Offiziere und einige 
Soldaten, denen er, unter den Anweisungen des Hauptmanns, Befehle erteilen 
konnte. Zu der Zeit war das alles nur ein lustiges Spiel für ihn, doch schon bald verlor 
er das Interesse daran.105 
Gegen die Erwartungen war der kleine Rudolf überhaupt kein kräftiger junger 
Mann, sondern eher ein schüchternes, trauriges und oft krankes Kind. Bereits im 
Alter von drei Jahren begann seine Ausbildung: Religionsunterricht, verschiedene 
Sprachen, Lesen, Schreiben und natürlich die tägliche Ausbildung im Schießen und 
Manövrieren von Militäreinheiten.106 
Im Alter von sechs Jahren bekam er einen eigenen Hof, was ihn endgültig von 
seiner Schwester Gisela trennte, zu der er eine innige Beziehung aufgebaut hat. Dies 
war ein bedeutender Wendepunkt in seinem emotionalen Leben. Es war allgemein 
üblich, dass Kinder von Lehrern bzw. Erziehern aufgezogen wurden. Vielen Kindern 
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machte das nichts aus, für den sensiblen Prinzen jedoch war dies ein heftiger 
Schlag.107 
Der Generalmajor, der ausgewählt worden war, um den Prinzen auf seine 
zukünftige Berufung vorzubereiten, griff auf Härte zurück. Er zwang Rudolf zu üben, 
goss kaltes Wasser über ihn und weckte ihn mitten in der Nacht mit Schießerei auf. 
Ihm zufolge war dies der beste Weg, einen Kronprinzen zum mutigen Soldaten zu 
machen, den der Kaiser sich wünschte. Der kleine Junge wurde immer nervöser und 
ängstlicher, jedoch wagte er es nicht, sich zu beschweren. Erst ein Jahr später kam 
es zu Veränderungen, denn da intervenierte Elisabeth, die eine ausschließliche 
Genehmigung für die Erziehung ihrer Kinder forderte. Dies deutet darauf hin, wie 
entschlossen Elisabeth in all den Jahren geworden war. Sie war sich des Einflusses, 
den sie auf ihren Ehemann hatte, bewusst. So konnte nicht einmal die Erzherzogin 
Sophie ein Wörtchen mitreden, sondern ließ nach, denn die Eintracht zwischen dem 




Abbildung 12: Elisabeth mit dem neugeborenen Kronprinzen Rudolf und der zweijährigen Gisela 1858. 
An der Wand das Porträt der 1857 gestorbenen kleinen Sophie (Josef Kriehuber).109 
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Rudolf war seiner Mutter sein Leben lang dankbar, dass sie sich in seiner großen 
seelischen und gesundheitlichen Krise so für ihn eingesetzt hatte. Sie ersparte ihm 
dadurch weitere Quälereien und ermöglichte ihm seelische und körperliche 
Erholung.110 
Seine Lehrjahre endeten im Alter von 19 Jahren. Alsbald suchte man schon nach 
einer passenden Braut für den Kronprinzen. Seine Wahl fiel schließlich auf 
Prinzessin Stephanie von Belgien (1864–1945), die zweite Tochter des belgischen 
Königs Leopold II. (1835–1909). Aus dieser Ehe ging eine Prinzessin (1883–1963) 
hervor, die den Namen ihrer Großmutter Elisabeth trug. Die Hoffnungen auf einen 
Sohn wurden leider zunichte gemacht, als Rudolf seine Frau mit einer 
Geschlechtskrankheit angesteckt hat, die schwerwiegende Folgen hatte, denn 
Stephanie konnte danach keine Kinder mehr bekommen.111 
 
 
Abbildung 13: Kronprinz Rudolf an seinem vierten Geburtstag.112 
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2.4.2.1 Das Rätsel um Schloss Mayerling – die tragische Geschichte des 
Kronprinzen 
 
Keiner konnte ahnen, dass das Weihnachtsfest im Jahr 1888, wo sich eine selten 
herzliche Familienszene abspielte, das letzte Weihnachten des Kronprinzen sein wird. 
Der erst 30-jährige Rudolf äußerte häufig seine Todesgedanken gegenüber der 
Hofdame seiner Mutter. Diese aber nahm seine Gedanken nicht ernst und leitete sie 
auch nicht an die Kaiserin weiter. Mit seinen Eltern sprach der Kronprinz dieses 
Thema nicht an.113 
Rudolf war damals ein zutiefst unglücklicher Mann. Die Chancen, dass er zu 
dieser Zeit den Thron besteigen könnte, waren sehr gering, da nicht zu erwarten war, 
dass sein Vater bald sterben würde. So blieben auch seine politischen Träume 
unerfüllt. Darüber hinaus war auch seine Ehe ein riesengroßer Reinfall. Demnach 
lebte er ein ziemlich vergnügtes Leben ohne Einschränkungen.114 
In seiner letzten Lebensphase trat Mary Vetsera (1871–1889) in sein Leben, die 
viel zu seinem Untergang beigetragen hat. In ihr fand er eine Gefährtin in den 
gemeinsamen Tod. Einige Tage vor seinem bitteren Ende sagte er zu seiner Familie, 
dass er nach Mayerling auf die Jagd geht. So verabschiedete er sich auf die Schnelle 
von seiner Gemahlin, von seiner Tochter jedoch nicht.115 
Diese Tragödie traf die kaiserliche Familie vollkommen unerwartet, denn sogar 
seine Mutter Elisabeth wusste nichts davon, auf welche Abwege der Kronprinz 
geraten war. Sie war die Erste, die über diese Ereignisse informiert wurde. Und es 
war erstaunlich, mit welcher Disziplin die (sonst so überempfindliche) Kaiserin die 
Situation meisterte. Es war nämlich gerade Elisabeth, die Franz Joseph die schlimme 
Nachricht verkündete. Doch trotz ihrer Disziplin, verlor sie am Abend die Fassung 
und fing beim gemeinsamen Diner bitterlich an zu weinen.116 
Da auch die Leiche des jungen Mädchens an der Seite von Rudolf gefunden 
wurde, hat man angenommen, dass Mary Vetsera zuerst den Prinzen und dann sich 
selbst vergiftet hatte. Sogar ihre Mutter, Baronin Helene Vetsera (1847–1925), war 
der gleichen Überzeugung, als sie von dieser Geschichte erfuhr. Doch Elisabeth 
vermutete von Anfang an, dass Rudolf Selbstmord begangen haben könnte. Die 
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Unklarheit hielt jedoch bis zum nächsten Tag an, als die Ärzte endlich darüber 
berichteten, was sich in Mayerling zugetragen hat. Es stellte sich heraus, dass Rudolf 
zuerst das Mädchen und dann sich selbst erschossen hat.117 Diese Wahrheit sollte 
jedoch nicht ans Licht kommen, deshalb musste so schnell wie möglich gehandelt 
werden. Die Leiche von Mary Vetsera wurde schnell versteckt und zugleich wurde 
auch bekannt gegeben, dass der Kronprinz an einem Herzinfarkt gestorben war. 
Doch die Gerüchte über die Ereignisse hatten sich bereits zu weit verbreitet, so dass 
sie ihre Lügengeschichte trotzdem ein wenig anpassen mussten.118 Der Grund dafür 
war die kirchliche Beerdigung des Kronprinzen. Diese war bei einem Fall von 
Selbstmord natürlich nicht möglich. Um eine derartige Beerdigung dennoch zustande 
zu bringen, war das Gutachten der Ärzte nötig. Diese erklärten, dass Rudolf 
geisteskrank gewesen war. Elisabeth traf diese Feststellung sehr, denn sie konnte es 
kaum fassen, dass gerade das Blut der wittelsbachischen Familie schuld an der 
Tragödie sein sollte.119 
 
Die Ursache für die begangene Tat ist noch heute unklar. Nicht einmal in seinen 
Abschiedsbriefen äußerte er sich dazu. Es wird angenommen, dass mehrere 
unglückliche Umstände dazu beigetragen haben. Elisabeth beschuldigte ihre 
Schwiegertochter für Rudolfs Unglück, denn sie schien ihn nie geliebt zu haben. 
Davon zeugt auch die mangelnde Hingebung Stephanies. Doch der unglückliche 
Kronprinz litt nicht nur wegen der mangelnden Liebe seiner Gattin, sondern weil er 
auch bei seiner Mutter keine Liebe gefunden hatte. Sogar die Beziehung zum Kaiser 
Franz Joseph spielte dabei eine Rolle, denn in seinen Abschiedsbriefen bekannte er 
sich als nicht würdig, seinem Vater zu schreiben.120 Franz Joseph klagte auch später, 
dass wenn er sich früher um Rudolf gekümmert hätte, wäre vielleicht alles anders 
gelaufen. 
Andere Erklärungen finden sich auch in Rudolfs Lebensweise, die ihm eine 
damals noch unheilbare Geschlechtskrankheit brachte, Gonorrhö, wegen der man 
vermutete, dass er nicht mehr lange zu leben hatte und er deswegen diesen Weg 
wählte. Ferner gab es noch Behauptungen, dass Mary Vetsera und der Kronprinz 
Nachwuchs erwarteten, jedoch Mary gezwungen wurde, diese Schwangerschaft 
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abzubrechen. Doch bei der Abtreibung kam es zu einigen Komplikationen, die das 
Mädchen in den sicheren Tod geleiteten. Da Rudolf als Kronprinz eines katholischen 
Reiches nicht die Schuld an einer Abtreibung mit tödlichem Ausgang hätte tragen 
können, sah er keinen anderen Ausweg, als auch selbst seinem Leben ein Ende zu 
bereiten.121 
Letztendlich gab Rudolf jegliche Hoffnung auf, sogar die auf eine glückliche 
Zukunft der Donaumonarchie. Dies war sicherlich eines der vielen Motive für sein 
Ende in Verzweiflung und Schuld.122 
 
2.4.2.2 Elisabeth und Rudolf: Wie die Mutter, so der Sohn 
 
Es ist erstaunlich, dass gerade Rudolf, um den sich Elisabeth kaum kümmerte, ihr in 
den wichtigsten Lebenszügen so ähnlich war. Genauso wie seine Mutter, war auch er 
ein Fremder in der Kaiserfamilie gewesen. Als seine jüngere Schwester Marie Valerie 
(1868–1924) geboren wurde und Elisabeth ihr all ihre Zuneigung und 
Aufmerksamkeit schenkte, entwickelte Rudolf jedoch eine große Eifersucht gegen die 
Kleine. Er behandelte sie sehr schroff und unfreundlich, was Elisabeth dazu 
bewogen hat, ihren Sohn noch mehr abzulehnen und sich eine Feindlichkeit Rudolfs 
zu seiner Schwester einzubilden.123 
Doch trotz alle dem färbten sich bestimmte Charakterzüge und Überzeugungen 
Elisabeths auf Rudolf ab. Ein gutes Beispiel dafür ist Gyula Andrássy (1823–1890), 
den der kleine Kronprinz, seit er ihn zum ersten Mal traf, verehrte. Andrássy war für 
sein politisches Weltbild ebenso wichtig wie für das Elisabeths. Für Rudolf war 
Andrássy ein Mentor und auch ein politisches Idol.124 
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Abbildung 14: Kronprinz Rudolf (mit dem Orden vom Goldenen Vlies) wenige Jahre vor seinem Tod 
(gemalt von Heinrich von Angeli).125 
 
Ein weiteres Interesse, das Elisabeth und Rudolf teilten, war die Vorliebe zum 
Schreiben. Zum Beispiel ließen beide ihre Schriften und Gedichte in anonymen 
Drucken in der Staatsdruckerei herstellen. Dies geschah zur selben Zeit, nur wusste 
der eine nichts vom anderen. Ferner sahen beide auch Heinrich Heine als 
dichterisches Vorbild. Nach Heine’schem Vorbild verfasste Rudolf unvollendete 
Reisebilder, Elisabeth hingegen nannte ihre beiden Gedichtbände Nordseelieder und 
Winterlieder nach eben diesem Künstler.126 
Sogar Elisabeths antiaristokratische Haltung ging auf ihren Sohn über, sodass 
alle Widersacher der Kaiserin in dem jungen Kronprinzen eine Gefahr aufwachsen 
sahen, nämlich einen revolutionären, bürgerlichen, antiklerikalen, antiaristokratischen 
Kaiser nach dem Vorbild Elisabeths. Allerdings galt bei der (verbliebenen) 
Bevölkerung diese „Gefahr“ als Hoffnung.127 
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2.4.3 Das „ungarische Kind“: Marie Valerie von Österreich 
 
„[Erst j]etzt weiß ich, welche Glückseligkeit ein Kind bedeutet – jetzt habe ich schon 
den Mut gehabt, es zu lieben und bei mir zu behalten.“ – Elisabeth über Marie 
Valerie.128 
 
Besonders deutlich zeigte sich Elisabeths Liebe zu Ungarn bei ihrer jüngsten Tochter 
Marie Valerie. Die Kaiserin liebte dieses Land so sehr, dass sie Ungarn ein Kind 
schenken wollte. Ein weiterer Sohn sollte ein rein persönliches Geschenk sein. Aus 
diesem Grund reiste sie bereits drei Monate vor ihrem Entbindungstermin nach 
Ungarn. Jedoch lief nicht alles wie geplant. Anstelle eines Sohnes brachte die 
Kaiserin eine weitere Tochter zur Welt. 129  Trotz alledem war dieses Mädchen 
Elisabeths „Krönungsgeschenk“ an Ungarn. Sie entwickelte eine geradezu 
hysterische Mütterlichkeit für ihre „Einzige“. Das erste Mal nahm sie die Erziehung 
ihres Kindes selbst in die Hand und nahm das Mädchen auch auf fast alle Reisen 
mit.130 
Der Name der Kleinen war in der Familie der Habsburger etwas Ungewöhnliches. 
Wie bereits erwähnt, wurden alle Töchter nach ihren Großmüttern oder anderen 
Verwandten benannt, moderne Namen, wie etwa Valerie, wurden nie vergeben. 
Elisabeth wählte diesen Namen zu Ehren Ungarns aus, denn in der römischen Zeit 
hieß der spätere Budapester Bezirk Valeria. Wegen eben dieser Namensgebung gab 
es sogar Vermutungen, dass dieses ungarische Kind gar nicht vom Kaiser, sondern 
vom Grafen Andrássy gezeugt wurde. Diese Gerüchte stimmen letztendlich nicht, 
denn obwohl die Kaiserin dem Grafen gegenüber sehr zugeneigt war, hat sie ihren 
Ehemann nie betrogen.131 
Diese über alles geliebte Tochter schlug ganz andere Bahnen ein als ihre Mutter, 
denn sie hatte eher das Temperament ihres Vaters geerbt. Trotz Elisabeths 
Bemühungen, ein ungarisches Kind aus ihr zu machen, indem sie nicht nur in Ungarn 
geboren wurde, sondern auch von ungarischen Lehrern unterrichtet und mit der 
Kaiserin stets nur Ungarisch sprach, entwickelte sie eine große Abneigung gegen 
dieses Land. In Marie Valerie steigerte sich dieser Ungarnhass sogar in einen 
militanten Deutschnationalismus. Sie sah z. B. das junge Deutsche Kaiserreich unter 
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Wilhelm II. (1859–1941) als Zentrum eines großdeutschen Nationalreiches. Nicht 
einmal in Wien fühlte sie sich zu Hause. Das Einzige, was dort eine Heimat für das 
Mädchen darstellte, war ihr Vater. Als ihr Vaterland betrachtete sie nicht Österreich-
Ungarn, sondern Deutschland.132 
 
 
Abbildung 15: Erzherzogin Marie Valerie von Österreich.133 
 
Obwohl Elisabeths übertriebene, bereits hysterisch wirkende Mutterliebe der jungen 
Erzherzogin mitunter lästig wurde, bestand zwischen ihnen ein Vertrauensverhältnis, 
vom welchen bei den anderen drei Kindern nicht die Rede sein kann. Dieses 
Verhältnis zeigt sich besonders dann, als Marie Valerie ins heiratsfähige Alter kam. 
Da wurde Elisabeth die Verbündete ihrer Tochter und zeigte Verständnis für ihre 
Wünsche. Marie Valerie war ein höchst vernünftiges Mädchen und wusste zwischen 
einer dynastischen Partie und einer Liebesehe genau zu unterscheiden. Eine rein 
dynastische Partie lehnte die Erzherzogin ab. Sie sehnte sich nach einer Liebesehe, 
die sie dann, mit Hilfe ihrer Mutter, in dem Erzherzog Franz Salvator (1866–1939) 
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fand. Jedoch ließ die Verlobung noch zwei Jahre auf sich warten, denn Elisabeth 
bestand darauf, dass ihre Tochter nichts überstürzt. Sie sollte sicher gehen, dass sie 
dem Richtigen nicht erst dann begegnet, wenn es schon zu spät ist.134 
 
2.5 Königskrönung in Ungarn 
 
Elisabeths Sympathien für Ungarn kamen vor allem aus ihren Differenzen und 
Widersprüchen gegenüber dem Wiener Hof auf. Die Wiener Aristokratie bestand zum 
größten Teil aus böhmischen Familien, weshalb sie gezwungen wurde, 
„Böhmisch“ bzw. Tschechisch zu lernen, was ihr eine große Anstrengung bereitete. 
Die Ungarn hingegen sah man immer als Revolutionäre an und begegnete ihnen 
stets mit Misstrauen. Das bezog sich vor allem auf die Meinung der Erzherzogin 
Sophie. Doch gerade diese Meinung bestärkte die Sympathien der jungen Kaiserin 
noch mehr. Sie setzte sogar ihren Willen durch, regulären Ungarischunterricht zu 
erhalten. Zum Erstaunen aller, lernte sie schnell und machte in kurzer Zeit 
unglaubliche Fortschritte in dieser Sprache.135 
Elisabeths Faszination zu diesem Land spiegelte sich auch in der Wahl ihrer 
Hofdamen aus, denn unter ihnen befand sich auch das ungarische Mädchen Ida 
Ferenczy (1839–1928). Ihr Einzug in die Wiener Hofburg war der Beginn von 
Elisabeths begeistertem Engagement für den ungarischen Ausgleich. Ungarn 
forderte die Wiedergewährung der alten ungarischen Sonderrechte, wenn Franz 
Joseph zum König von Ungarn gekrönt werden wollte. Vor allem aber gefiel der 
jungen Kaiserin die Tatsache, dass sie mit Ida Ungarisch sprechen konnte. So wurde 
diese Sprache regelrecht zur Geheimsprache der beiden Frauen, weil die anderen 
Hofdamen diese Sprache nicht verstanden.136 
Elisabeth schaffte es letztendlich ihren Ehemann zu überreden, Zugeständnisse 
zu machen. Neben der Aufhebung der Militärgerichtsbarkeit, erließ er eine Amnestie 
für Pressevergehen. Jedoch bestanden die Ungarn immer noch auf der 
Neueinsetzung der ungarischen Verfassung. Dies würde natürlich bedeuten, dass 
Ungarn in den gemeinsamen Angelegenheiten genau dieselbe Stimme hätte, wie die 
übrigen Länder der Monarchie zusammengenommen. Dieser Gedanke und die 
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schon vorhandenen politischen Zugeständnisse an Ungarn passten dem Wiener Hof 
ganz und gar nicht.137 
Und dennoch blieb die junge Kaiserin standhaft. Dass Elisabeth für dieses Land 
Feuer gefangen hatte, zeigt schon die Tatsache, mit welcher Disziplin sich die 
Kaiserin ihrer Rolle als Königin unterwarf. Dadurch wird ihre Abneigung Wien 
gegenüber noch verdeutlicht: In Wien sah sie jeden offiziellen Empfang als 
Belästigung und Einschränkung ihrer persönlichen Freiheit an. In Ungarn war von 
dem nichts zu sehen. Bei einer Reise nach Ungarn 1866 sprach Elisabeth die 
ungarische Reichsdeputation in makellosem Ungarisch an. Dabei füllten sich ihre 
Augen mit Tränen der Rührung.138 
 
 
Abbildung 16: Kaiserin Elisabeth von Österreich im Krönungsgewand 
als Königin von Ungarn (1867).139 
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Bald verschlechterten sich die politische Lage und das Verhältnis zu Preußen 
immens. Dies resultierte in einem Krieg, in dem Preußen praktisch gegen das 
restliche Deutschland kämpfte. Österreich musste sich in dieser Angelegenheit als 
geschlagen geben. Somit war Österreichs Vormachtstellung in Deutschland endgültig 
zu Ende. Besonders bedauerlich war, dass dabei auch Venetien verloren ging, denn 
dies wurde Napoleon III. (1808–1873) als Geschenk überreicht in der Hoffnung, sich 
damit die Unterstützung Frankreichs zu sichern. Jedoch dachte Napoleon III. nicht 
daran, Österreich zu Hilfe zu kommen, denn er habe sich dazu ja nicht verpflichtet.140 
Nach dieser Niederlage war es wichtig, das Verhältnis zu Ungarn aufrecht zu 
erhalten, denn eine Revolution seinerseits würde das Ende der österreichischen 
Monarchie bedeuten. In dieser verzweifelten Lage traf die Kaiserin die Entscheidung, 
nach Ungarn zu fahren. Es stellte sich heraus, dass diese Entscheidung von 
höchster politischer Bedeutung war, denn Elisabeth war jenes Mitglied der 
Kaiserfamilie, das die besten Beziehungen zu Ungarn pflegte.141 
 
Gut kalkuliert war auch, dass [Elisabeth] ihre Kinder mit nach Ungarn nahm. Die 
Parallele zum Hilferuf Maria Theresias an die Ungarn in Preßburg 1741, mit dem 
kleinen Thronfolger Joseph auf dem Arm, wurde nur zu bald in den ungarischen 
Zeitungen herausgestellt – und war von nicht zu unterschätzender Bedeutung.142 
 
Zuerst schaffte es Elisabeth nicht, Franz Joseph dazu zu bewegen, diesen 
entscheidenden Schritt zu wagen. Doch mit Hilfe Andrássys, der dem Kaiser eine 
Denkschrift über die Neugestaltung der Monarchie im Sinne des Dualismus 
Österreichs und Ungarns überreicht hatte, gelang es den Ungarn endlich, den 
Ausgleich durchzusetzen. Die alte ungarische Verfassung wurde wiederhergestellt 
und aus dem Kaiserreich Österreich wurde nun der Doppelstaat Österreich-
Ungarn.143 
 
Die Krönungsfeierlichkeiten 1867 dauerten ganze vier Tage lang. Sie begannen mit 
dem Empfang der Mitglieder des Reichstages im Thronsaal der Ofener Burg an. Die 
Kaiserin wurde offiziell gebeten, sich zur Königin von Ungarn krönen zu lassen. 
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Diesen Wunsch erfüllte Elisabeth mit Freude. Graf Andrássy hatte die Aufgabe, dem 
neuen König die ungarische Krone aufzusetzen. Der Königin hielt man die 
ungarische Krone nach altem Brauch über die rechte Schulter.144 
 
 
Abbildung 17: Kaiserin Elisabeth am Tag ihrer Krönung zur Königin von Ungarn  
(kolorierte Photographie von Emil Rabending, 1867).145 
 
Die ungarische Nation schenkte dem Königspaar zur Krönung das Schloss Gödöllö 
als Privatresidenz. Dieses Geschenk war ein Triumph für Elisabeth, denn es war 
einer ihrer langersehnten Wünsche, welchen ihr der Kaiser wegen der finanziellen 
Lage schon einmal abschlagen musste. Nun wurde ihr dieser Traum ausgerechnet 
von Andrássy erfüllt. Ihre Dankbarkeit an Ungarn zeigte sie mit ihrer Bereitschaft, ein 
weiteres Kind zu bekommen – Marie Valerie.146 
 
In dieser Zeit wurde Elisabeth als die Retterin Österreichs und Ungarns angesehen. 
In Wien sprach man sogar von einer Regentschaft der Kaiserin. Dass dem so ist, 
sieht man besonders darin, dass Franz Joseph zurückgewichen ist und den 
Forderungen seiner Frau nachgab.147 
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2.6 Der Schicksalsschlag der Donaumonarchie – Elisabeths letzte Reise 
 
Schon lange kündigte Elisabeth an, dass wenn ihre Kinder erst einmal verheiratet 
sind und sie keine Verpflichtungen mehr hat, sie die ganze Welt bereisen will. Auf 
Reisen gebrauchte sie oft das Pseudonym148  einer Gräfin von Hohenembs. Sie 
verließ Österreich so oft und für so lange sie konnte und reiste immer zielloser umher. 
Zu treuen Begleitern ihrer äußeren Existenz wurden ein schwarzer Fächer und ein 
weißer Schirm. Als eine Frau in ihren Fünfzigern versuchte sie damit ihr faltiges, 
mageres Gesicht zu verstecken, denn sie wollte von dem Jungsein nicht Abschied 
nehmen. Nicht einmal ihre nächsten Verwandten sollten ihr Gesicht erblicken.149 
 
Elisabeth sehnte sich oft nach den Bergen. In den letzten Jahren ihres Lebens 
entwickelte sie deswegen eine Vorliebe für die Schweiz, besonders für den Genfer 
See. Sie scheute nicht einmal die Anarchistengefahr, die dort bestand. Sie war 
lebensmüde und sehnte den Tod herbei.150 
Für ihren Aufenthalt wählte sie das Hotel Beau Rivage. Dort wusste man zwar 
über ihre Identität Bescheid, jedoch respektierte man ihren Wunsch, unerkannt zu 
bleiben. Deshalb gebrauchten alle ihr Pseudonym. Trotz alledem sprach sich die 
Identität dieses prominenten Gastes herum, was zur Folge hatte, dass eine Genfer 
Zeitung die Meldung darüber veröffentlichte. Und genau diese Meldung entschied 
über das Leben der sechzigjährigen Kaiserin. In dieser Zeit bereitete sich der 
italienische Anarchist Luigi Lucheni (1873–1910) auf eine große Mordtat vor. Doch es 
kam zu einigen Komplikationen: Das vorgesehene Opfer, Prinz Henri von Orléans 
(1867–1901), war nicht wie geplant nach Genf gekommen, sein liebstes Opfer, König 
Umberto von Italien (1844–1900), war aber zu weit weg und Lucheni hatte kein Geld, 
um deswegen nach Italien zu reisen. Diese Zeitungsmeldung kam ihm also gerade 
recht, denn Elisabeth erfüllte die Hauptvoraussetzung – sie war Aristokratin, welche 
Lucheni verabscheute, und zudem auch sehr bekannt, sodass eine Mordtat großes 
Aufsehen erregen würde. Sogar das Mordinstrument stand schon bereit. Er 
                                                             
148  Elisabeth ließ sich sogar eine Visitenkarte mit der Aufschrift „La Comtesse de 
Hohenembs“ anfertigen (vgl. ebd., S. 362). Vor allem aber wählte die Kaiserin den Titel einer Gräfin 
aus, denn einer Gräfin blieben alle Arten von Empfängen vorenthalten, denen aber eine Kaiserin nicht 
ausweichen konnte (vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 223). 
149 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 362, 558–
559. 
150 Vgl. ebd., S. 587–588. 
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verschaffte sich eine Feile, die er dreieckig messerscharf zuschliff, und informierte 
sich aus einem anatomischen Atlas sogar genau darüber, wo das Herz sitzt.151 
Am 10. September 1898 wollte die Kaiserin mit dem Linienschiff von Genf nach 
Montreux zurückfahren. In Begleitung der Gräfin Irma Sztárays (1864–1940) ging sie 
zur Bootsanlegestelle, die nur wenige hundert Meter vom Hotel Beau Rivage entfernt 
war.152 Nicht weit entfernt bemerkte die Gräfin einen Mann, der auf dem Burgersteig 
von einem Baum zum anderen rannte, als würde er von jemandem verfolgt, und sich 
ihnen langsam näherte. Als er auf die beiden Damen zulief, trat die Gräfin einen 
Schritt vor, um die Kaiserin zu decken. Aber Lucheni gab vor zu stolpern, stieß sich 
unmittelbar danach auf und fiel mit der Faust über die Kaiserin her.153 Elisabeth fiel 
rücklinks zu Boden. Der Täter versuchte zu fliehen, wurde jedoch von den Passanten 
festgehalten und zur Polizei gebracht. In diesem Moment ahnte keiner, dass er die 
Kaiserin von Österreich ermordet hat.154 
Die Kaiserin rappelte sich schnell wieder auf und setzte ihren Weg zum Schiff fort. 
Auf dem Weg dorthin unterhielt sie sich mit der Gräfin auf Ungarisch. Sie wollte 
wissen, was dieser fremde Mann eigentlich wollte, doch nicht einmal die Gräfin 
wusste dieser Frage eine Antwort zu geben. Elisabeth vermutete, dass er wohl ihre 
Uhr stehlen wollte. Schon bald darauf fing sie jedoch an, über Schmerzen in ihrer 
Brust zu klagen. Ihr Zustand verschlechterte sich und sie brach auf dem Schiff 
zusammen.155 Bald darauf öffnete sie noch einmal langsam die Augen und lag einige 
Minuten mit wanderndem Blick da. Ihre letzten Worte waren: „Was ist denn eigentlich 
geschehen?“ Dann verlor sie ihr Bewusstsein.156 Erst als die Gräfin ihr das Mieder 
öffnete, um ihr die Brust zu reiben, bemerkte sie einen winzigen bräunlichen Fleck 
und ein Loch auf dem Batisthemd. Das Ausmaß des Unglückes wurde sichtbar – die 
Kaiserin wurde erstochen.157 
Elisabeth wurde wieder zurück ins Hotel Beau Rivage gebracht. Zwei Ärzte und 
eine Krankenschwester versuchten alle möglichen Wiederbelebungsmaßnahmen, 
jedoch vergeblich. Nur noch der Priester spendete die Sterbenssakramente. Ihr Tod 
wurde dann am Nachmittag des 10. Septembers 1898 bestätigt. 158  Nach einer 
                                                             
151 Vgl. ebd., S. 589–590. 
152 Vgl. ebd., S. 590. 
153 Vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 226. 
154 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 590. 
155 Vgl. ebd. 
156 Vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 226–227. 
157 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 591. 
158 Vgl. ebd. 
54 
 
Autopsie der Leiche erklärten Herzspezialisten die Todesursache: Elisabeth starb an 
einer Herzbeuteltamponade, denn Luigi Lucheni traf das Herz der Kaiserin mit 
unglaublicher Genauigkeit.159 
 
Elisabeth wünschte sich immer, dass der Tod rasch, schmerzlos, ohne ärztliche 
Beratungen und ohne lange, bange Sorgentage für ihre Familie kommen würde. So 
ist es letztendlich auch gekommen. Diese Worte Elisabeths spendeten wenigstens 
ein bisschen Trost, denn der Schock über die Todesnachricht war für die engere 
Familie schlimm genug. Die Erschütterung und Trauer in Wien konnte sich mit jener 
um den Kronprinzen nicht messen. Sogar der Kaiser, dessen Reaktion auch hier 
nicht so dramatisch war, denn er verlor nicht die Fassung, weinte bitterlich um seine 
Frau.160 In den 45 Jahren ihrer Ehe stand sie, in emotionaler Sicht, bei ihm stets an 
erster Stelle. Davon zeugen auch seine ersten Worte, nachdem er die 
Schreckensnachricht erfahren hatte: „Sie wissen nicht, wie ich diese Frau geliebt 
habe.“ Nach ihrer Bestattung wurde Franz Josephs kaiserlicher Dank An meine 
Völker! 161  veröffentlicht. Diese Proklamation rief beim Volk der Donaumonarchie 
Sympathie und Zuneigung für den Kaiser hervor, der erneut einen schweren 
Schicksalsschlag erleiden musste.162 
 
                                                             
159 Vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 228–229. 
160 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 593–594. 
161 Siehe Anhang 9.1. 




Abbildung 18: Die 26jährige Kaiserin mit Diamantensternen im Haar  
(Gemälde vom berühmten Porträtmaler Franz Xaver Winterhalter, 1864).163 
                                                             
163 Franz Xaver Winterhalter (1864): Die 26jährige Kaiserin mit Diamantensternen im Haar. Wien: 






3 DER ANDERE BLICK AUF DAS LEBEN ELISABETHS: WIE DIE 
ZEITUNGEN DAS BILD DER KAISERIN SAHEN 
 
Fast ein halbes Jahrhundert lang (von 1854 bis 1898) war Elisabeth Kaiserin und 
Königin eines konfliktreichen Reiches in einer Zeit des Niedergangs. Sie selber tat 
wenig, um diesen Niedergang zu verlangsamen, denn sie war keine Frau der Tat. 
Ihre Antwort auf die Forderung nach Pflichterfüllung war ein Rückzug ins Private, in 
die Dichtung und schließlich in die Einsamkeit.164 
Bereits hier wird ein Aspekt ihrer Persönlichkeit dargeboten. Allerdings hat eine 
berühmte Persönlichkeit mehr als nur ein Erscheinungsbild. Die biografischen Daten 
stellen weitgehend die Realität dar. Ein anderer Blick in ihr Wesen wird durch die 
diversen Meinungen, Vorurteile, Gerüchte, Äußerungen, die wir in zahlreicher 
Berichterstattung über ihre Person finden, geboten. Verschiedene Presseorgane 
liefern die unterschiedlichsten Sichtweisen über die Monarchin, ihr Leben und ihre 
Rolle als Kaiserin. 
Da im zweiten Kapitel dieser Arbeit das Leben der Kaiserin und die für unsere 
Forschung wichtigsten Ereignisse so realitätsnah wie nur möglich vorgestellt wurden, 
widmet sich dieser Teil der Untersuchung einigen Lebensausschnitten und dem 
Vergleich dieser mit dem durch verschiedene Presseorgane dargestellten Lebens. 
Diese Analyse wurde anhand verschiedener Zeitungsartikel aus einigen slowenisch- 
und deutschsprachigen Presseorganen durchgeführt. Die Betonung lag dabei vor 
allem auf der Frage, wie die einzelnen Presseorgane die Kaiserin wahrgenommen 
haben und welches Bild sie der Öffentlichkeit präsentierten. Wie wichtig war sie 
eigentlich für Österreich bzw. für das Kaiserhaus und für das Volk? Welche Rolle 
spielte sie für das Volk und welche für das Kaiserhaus? Haben die einzelnen 
Presseorgane die junge Monarchin als eine Haupt- oder eher als eine Nebenfigur 
(als Begleitperson des Kaisers) gesehen? Und welche Ansichten hatten sie in Bezug 
auf ihre Rolle als Mutter der Kinder sowie als Landesmutter? Es kann angenommen 
werden, dass sich nicht alle journalistischen Organe das gleiche Bild ausmalten. 
Deshalb wird in den folgenden Kapiteln näherbeleuchtet, welche Ereignisse aus dem 
sowohl privaten als auch öffentlichen Leben der Monarchin mit der Berichterstattung 
der einzelnen Blätter übereinstimmten und wo es zu Meinungsverschiedenheiten und 
Abweichungen zur Realität kam. 
                                                             
164 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 600. 
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3.1 Freudige Nachrichten: Verlobung des Kaiserpaares 
 
Das erste Mal erschien der Name „Elisabeth Amalie Eugenie“ in den österreichischen 
Presseorganen am 23. Geburtstag des Kaisers, also am 18. August 1853. Zu diesem 
Anlass folgten auch höchsterfreuliche Nachrichten, denn der Kaiser hat sich endlich 
eine Braut ausgesucht. Dies bedeutete wiederum, dass die Wünsche und Träume 
des Volkes endlich in Erfüllung gehen würden, denn das Reich würde bald die 
langersehnte Kaiserin bekommen. Doch nicht nur die Monarchie, sondern auch 
andere Länder freuten sich über diese Kunde. Die junge Prinzessin wurde bald zu 
einem wichtigen Gesprächsthema nicht nur auf österreichischem, sondern auch auf 
deutschem Boden. Dass sie so großes Interesse weckte, lag auch darin, dass sie 
nicht so bekannt und man neugierig auf sie war. Trotz alledem war die Freude groß, 
besonders in ihrer Heimat und im Münchener Königshaus, weil eine nur einer 
Nebenlinie entstammende Prinzessin eine so hohe Position einnehmen wird. Die 
Reaktionen, die diesem Ereignis in München folgten, beschreibt die Salzburger 
Landeszeitung.165 Sie schildert die in München steigende Freude und die Verlobung 
als eine Sensation. Danach werden in Kürze die beiden künftigen Eheleute 
vorgestellt, vor allem die erst 15-jährige Prinzessin. Ferner wird noch 
zusammenfassend beschrieben, wie und wann sich die Verlobung zugetragen hat 
und dass Ischl zu diesem Anlass eine Illumination vorbereitet hatte. Aus diesem 
Artikel ist herauszulesen, dass Herzog Max in Bayern dem Geburtstag des Kaisers 
und den darauffolgenden Geschehnissen nicht beiwohnte und sich erst auf den Weg 
nach Ischl machen musste. Aus den biografischen Angaben wissen wir bereits, dass 
die Herzogin Ludovika mit ihren Töchtern Elisabeth und Helene alleine nach Ischl 
gefahren ist. 
Obwohl hier nur über die Verlobung berichtet wird, kann man deutlich die Freude 
über das Glück der Prinzessin erkennen. Das sieht man darin, dass mehr 
Informationen über Elisabeth als über Franz Joseph geboten werden. Dies ist 
natürlich verständlich, da es sich um ein Presseorgan aus der Hauptstadt von 
Elisabeths Heimat handelt. 
 
                                                             
165 Vgl. N. M. Z. (23. August 1853): Deutschland, München, 20. August. In: Salzburger Landeszeitung. 
Jg. 4, Nr. 191, S. 762. 
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Die wienerischen Zeitungen hingegen gebühren ihre Freude dem Kaiser. Davon 
zeugt schon der Anfang des folgenden Zeitungsartikels aus der Oesterreichisch-
kaiserlichen Wiener Zeitung: 
 
Se. k. k. apostolische Majestät unser allergnädigster Herr und Kaiser Franz Joseph I. 
haben während Allerhöchstihres Aufenthaltes zu Ischl Ihre Hand der 
durchlauchtigsten Prinzessin Elisabeth Amalie Eugenie, Herzogin in Baiern, Tochter 
Ihrer königlichen Hoheiten des Herzogs Maximilian Joseph und der Herzogin 
Ludovika, gebornen königlichen Prinzessin von Baiern, nach eingeholter Zustimmung 
Sr. Majestät des Königs Maximilian II. von Baiern sowie der durchlauchtigsten Eltern 
der Prinzessin Braut anverlobt.166 
 
Der anonyme Verfasser dieses Zeitungsartikels spricht den Kaiser nicht nur mit 
seinem Titel an, sondern fügt auch Epitheton „allergnädigster“ hinzu, um noch 
zusätzlich seine Untertänigkeit und Ergebenheit zu betonen. Jedoch wird hier auch 
viel über Elisabeth berichtet; das liegt aber vor allem daran, dass dem 
österreichischen Volk bisher noch nichts von der bayerischen Prinzessin bekannt war. 
Eine ähnliche Nachricht veröffentlicht auch die Troppauer Zeitung 167  einen Tag 
später in Form einer telegraphischen Depesche. Beide Zeitungen fassen dieses 
Ereignis mit fast den gleichen Worten zusammen und segnen das künftige Brautpaar 
mit allerhöchsten Wünschen. 
In derselben Zeitung befindet sich aber nicht nur diese telegraphische Depesche, 
sondern auch ein emotionsbeladener Zeitungsartikel, der die Eindrücke des 
Presseorgans bzw. seiner Redakteure zu diesem Ereignis mit folgenden Worten 
preisgibt: 
 
Troppau, 24. August. Noch schlagen unsere Herzen lauter, noch ist unser Gemüth in 
festlicher Stimmung von der soeben begangenen Feier, als eine neue Kunde den 
eben verstummten Jubel wieder erweckt und ihn noch lauter erschallen läßt in den 
schlesischen Bergen. Unser erhabener kaiserlicher Herr will seinem Lande eine 
Mutter geben! Die Völker Oesterreichs betrachten Habsburgs Haus als ihr Haus, 
seine Schicksale als die ihrigen. Das ist es, was die Freudenbotschaft gleich 
                                                             
166 Anonym (24. August 1853): Amtlicher Theil. In: Oesterreichisch-kaiserliche Wiener Zeitung. O. Jg., 
Nr. 201, S. 1995. 




bedeutend macht für Hütte und Pallast, was sie zum Begebniß stempelt, das unsere 
Familie, die große Völkerfamilie Oesterreichs in jedem einzelnen Gliede desselben 
trifft. Aus einem deutschen Hause entsprossen ist die kaiserliche Braut kein 
Fremdling in der Burg zu Wien. Die allverehrte Kaiserin-Mutter, der Engel der Armen; 
die erhabene Mutter Sr. Majestät des Kaisers, die Fürsprecherin der Bedrängten, 
Erzherzogin Sofie; die Gemalin des Helden von Novara, Erzherzogin Hildegarde – sie 
alle sind aus dem Königshause, aus dem sich unser kaiserlicher Gebieter mit der 
hohen Braut sein Glück und das seiner Völker holt. Se. Maj. der Kaiser, unser Herr, 
hat durch Allerhöchstseine Verlobung den innigsten Wunsch seiner ihm mit 
unverbrüchlicher Treue ergebenen Unterthanen erfüllt; Dank ihm, und möge Gott 
seinen reichsten Segen einem Bunde verleihen, der eine neue Quelle des Wohls für 
Oesterreich zu werden verheißt.168 
 
Hier wird nicht nur die Freude über die Verlobte des Kaisers geäußert, sondern es 
wird auch zum ersten Mal ein Idealbild der österreichischen Kaiserin bzw. 
Landesmutter gesetzt. Eine große Rolle spielt dabei vor allem ihre Abstammung, 
denn sie entstammt dem gleichen Königshaus wie schon zahlreiche Monarchinnen 
vor ihr, die auch in die habsburgische Familie heirateten. Es werden auch einige 
dieser Monarchinnen aufgezählt, die als Beispiel einer guten Regentin fungieren, wie 
etwa Elisabeths Tante und Schwiegermutter, die Erzherzogin Sophie. Daraus wird 
deutlich, dass sich das Volk Vieles von der künftigen Kaiserin erhofft. Ob die junge 
Prinzessin diesen Erwartungen jedoch gerecht sein wird, blieb nur abzuwarten. 
Die gleichen Erwartungen, gemäß ihrer Vorgängerinnen, spiegeln sich auch im 
Verlobungslied An Wien169 von Josef Mayer wider. Elisabeth wird hier als ein Licht in 
der Dunkelheit gesehen, vor allem, weil das Land sich gerade in schwierigen Zeiten 
befindet. Von ihr wird erwartet, dass sie umgehend die Rolle einer Landesmutter 
übernimmt und diese mit Bravour meistert. Um dies noch deutlicher zu machen, 
werden einige für die Monarchie bedeutende Frauenbilder aufgezählt, unter ihnen 
natürlich erneut die Erzherzogin Sophie. Was hier wichtig zu betonen ist, ist, dass in 
diesem Gedicht auch die Liebe zwischen den beiden Verlobten gepriesen wird. Wie 
bereits erwähnt, war eine emotionale Verbindung in den Adelskreisen eher eine 
Rarität. Vorrang hatten natürlich arrangierte Verbindungen zum Wohle des Staates. 
                                                             
168 Anonym (25. August 1853): Nichtamtlicher Theil, Troppau, 24. August. In: ebd. 
169 Siehe Anhang 9.2. 
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Dass der Kaiser eine Braut fand, die er auch noch von Herzen liebt, erfüllt die 
Untertanen mit Freude und Hoffnung. 
Sogar die Soldaten in der Armee freuen sich über diese Mitteilung, was man 
auch in der Laibacher Zeitung lesen kann: 
 
Wien, 27. August. Die erfolgte Verlobung Sr. M. des Kaisers mit der 
durchlauchtigsten Prinzessin Elisabeth Amalie, Herzogin in Baiern, wurde heute 
mittelst Armeebefehl den Truppen bekannt gegeben, und hat diese Mittheilung die 
lebhafteste von zahllosen Segenswünschen begleitete Freude bei allen Regimentern 
und Branchen der Garnison hervorgerufen. [...]170 
 
Im Jahr 1853 wurden im slowenischen ethnischen Gebiet nur zwei Zeitungen 
herausgegeben. Das deutschsprachige Blatt Laibacher Zeitung brachte einen 
ausführlichen Bericht über die Verlobung, wohingegen das slowenischsprachige Blatt 
Novice sich nur sehr knapp über dieses Ereignis äußerte. Das Blatt veröffentlichte 
am 31. August 1853 lediglich einen Satz, der über die bevorstehende Eheschließung 
berichtet: „Po pripovedbi nekterih časnikov bo nek poroka presv. cesarja z vojvodinjo 
Elisabeto prihodnjo spomlad.“171  
 
3.2 Wien: Trauung in der Augustinerkirche 
 
Einen Grund zur Freude lieferte bald darauf auch die bevorstehende Vermählung. In 
der Laibacher Zeitung172 ist eine Meldung zu finden, die den Wunsch äußert, dass 
mit der Vermählung auch eine Zeit der Freude für die Armen und Bedürftigen 
antreten soll. Der Zeitungsartikel fordert deshalb die wohlhabenderen Bewohner zur 
Hilfe in Form von Spenden, damit dieses Bestreben auch verwirklicht werden kann. 
Es kann angenommen werden, dass dies auch einer der Gründe war, dass Elisabeth 
zum Symbol der Hoffnung für das Volk geworden ist und man deshalb großen 
Einfluss ihrerseits auf den Kaiser und somit auch Veränderungen zum Wohl des 
Volkes erwartete. 
                                                             
170 Anonym (30. August 1853): Oesterreich, Wien, 27. August. In: Laibacher Zeitung. O. Jg., Nr. 196, 
S. 819. 
171  Anonym (31. August 1853): Novičar iz mnogih krajev. In: Novice kmetijskih, obertnijskih in 
narodskih rečí. Jg. 11, Nr. 70, S. 280. 
172 Vgl. Gustav Graf Chorinsky, k. k. Statthalter (15. April 1854): Amtlicher Theil: Aufruf an die edlen 
Bewohner Krains und der Hauptstadt Laibach. Laibach, 14. April 1854. In: Laibacher Zeitung. O. Jg., 
Nr. 87, S. 375. 
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Im Gegensatz zu der eher formelleren Meldung der Laibacher Zeitung, äußerte 
sich die Leipziger Illustrirte Zeitung173 über die bevorstehende Vereinigung mit mehr 
Emotionalität und Begeisterung. Der Fokus lag vor allem auf dem Kaiserpaar: 
 
Wenige Tage noch, und der Bund zweier fürstlichen Herzen, die sich fast ungeahnt 
und unvorbereitet, wenigstens ohne staatskluge Berechnung und ceremoniöse 
Dazwischenkunft, auf dem Lebenswege gefunden, wird die Weihe der Kirche 
empfangen haben, begrüßt von den Segenswünschen Aller, die Sinn und Gemüth 
nicht vor der schönen und zukunftreichen Bedeutung einer solchen Verbindung 
verschließen, und umrauscht von dem lauten Jubel, der sich an dem Anblicke 
glänzender Feste begeistert. Wenige Tage noch, und dem bis jetzt wahrlich nicht 
dornenlosen Leben des jungen Monarchen Oestreichs werden nun auch nicht mehr 
die Rosen fehlen, wird sich zu dem grünen Lorbeer des ritterlichen Herrschers auch 
die frische Myrthe gesellt haben. Binnen Kurzem steht Kaiser Franz Joseph auf der 
schwindelnden Höhe des Throns, den des Schicksals ernster Wille ihn so frühzeitig 
besteigen hieß, nicht mehr vereinsamt; ein freundlicher Genius in anmuthverklärter 
Gestalt waltet ihm zur Seite und verscheucht die Wolken der Sorge, die feine Stirn in 
ernsten Stunden verdüstern. „Es ist nicht gut, daß der Mensch allein sei“; dieser 
Ausspruch aus den Tagen des leider unwiederbringlich verlorenen Paradieses her, 
findet auch in den höchsten Lebensstellungen, die wol auch längst aufgehört haben 
Paradiese zu sein, volle Geltung, und wol eine um so bedeutsamere und 
gewichtigere, als gar Viele, denen ein dunkleres Loos zugefallen, von ewigem 
Sonnenschein und ungetrübten Wonnen auf den vielbeneideten, weil nicht gekannten 
Gipfeln des Daseins träumen.[…]174 
 
Zuerst wird auf die Zusammenkunft der beiden Liebenden aufmerksam gemacht. Es 
scheint eine sehr große Rolle zu spielen, dass sich die Beiden jenseits des höfischen 
Zwanges gefunden und verliebt haben. Man war der Überzeugung, dass ein 
glücklicher Kaiser das Land besser regieren kann. Dass dem so ist, sieht man auch 
im tragischen Schicksal des Kronprinzen, der leider das Glück seiner Eltern nicht 
erfahren konnte, denn seine Frau war ihm keine große Stütze (weder im Leben, noch 
in der Liebe). 
                                                             
173 Siehe Anhang 9.3. 
174 Anonym (22. April 1854): Zur Vermählungsfeier Seiner Majestät des Kaisers Franz Joseph von 
Oestreich. In: Illustrirte Zeitung. Jg. XXII, Nr. 564, S. 257–258, hier S. 257. 
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Die Braut des Kaisers wird in diesem Zeitungsartikel über alle Maßen gepriesen. 
Sie wird als Stütze bzw. als eine Erlösung für die Sorgen des Kaisers angesehen. 
Das sieht man in dem Vergleich, dass das Leben des jungen Monarchen schon jetzt 
voll mit Dornen ist und die junge Prinzessin als die langersehnte Rose endlich 
erblühen wird. Damit beendet sie die Einsamkeit, die der Kaiser bisher auf dem 
Thron erdulden musste. 
Ferner wird sie als ein „freundlicher Genius in anmuthverklärter 
Gestalt“ bezeichnet. Sie wird also als eine Art Geist bezeichnet, der vor Unheil 
beschützen soll, was wiederum zur Entlastung des Kaisers und seiner Sorgen 
beitragen wird. Es bedeutet also, dass das Volk sich mit der neuen Kaiserin bessere 
Zeiten für Österreich erhofft. 
Ihre Rolle als Kaiserin 175  wird auf den darauffolgenden Seiten dieses 
Zeitungsartikels noch weiter differenziert. Beispielsweise wird hier wiedermal ihre 
Abstammung erwähnt, die bereits zahlreiche Fürstentöchter Deutschlands gab, die 
ihren österreichischen Gemahlen zur Seite standen. 
Auch die (erneute) Verbindung zwischen Österreich und Deutschland wird hier 
gepriesen, denn durch die Vereinigung des Brautpaares rücken diese beiden Länder 
wieder näher einander. Diese Einheit der beiden Länder war in diesen Zeiten von 
großer Bedeutung, denn die politische Lage in Europa war ziemlich instabil. 
Im darauffolgenden Teil des Zeitungsartikels werden zahlreiche Epitheta benutzt, 
um die Wahl des Kaisers (und natürlich auch die Braut selbst) auf das Höchste zu 
loben. Dies kann man besonders in den folgenden Zeilen erkennen: 
 
[…] Der Alpenblume gleich, in ätherischen Höhen geboren und erblüht, vom 
Morgenstrahl geküßt und von ewig blauem Himmel angelächelt, bedarf eine Blume, 
wie Elisabeth, des ungetrübten Lichtes, der reinen Lüfte. An der Seite eines Gemahls, 
der selber eine „Blume der Ritterschaft“, wird die liebreizende, in der Atmosphäre der 
Poesie, der Anmuth und echt deutschen Sitte entknospte Tochter des weit und breit 
in Deutschlands Gauen bekannten edlen Baiernherzogs „Max“ jener Lebenselemente 
nicht entbehren, die das Dasein erhellen und verklären. Von dem Augenblicke aber 
an, wo Prinzessin Elisabeth den Thron Oestreichs mit Franz Joseph theilt, tritt ihr 
Leben zugleich in die Geschichte ein, die von den Fürstengeschlechtern Oestreichs 
und Baierns meldet, seit 580 Jahren sei zwischen Beiden gefreit worden, und der 
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heutige Liebesbund sei der vierundzwanzigste in der Reihe östreichisch-baierischer 
Ehen. […]176 
 
Diese Zeitung berichtet auch davon, dass es schon zahlreiche Verbindungen 
zwischen Österreich und Bayern gab, so ist dieses Bündnis zwischen Franz Joseph 
und Elisabeth zwar nichts Außergewöhnliches, aber dennoch vielversprechend. Der 
Grund dafür liegt, wie bereits mehrmals erwähnt, in den Erfolgen der Vorgängerinnen. 
 
Einige Tage später, anlässlich Elisabeths Reise und Ankunft in ihre neue Heimat, 
veröffentlichte am 26. April 1854 die Wiener Presse einen Willkommensgruß.177 Die 
Braut wird nicht nur mit Freude und einem Ausdruck von Hochachtung und 
Verehrung auf österreichischem Boden begrüßt, sondern sie wird auch als 
heißersehnte Landesmutter gefeiert. Sie wird auch mit einer Engelsgestalt assoziiert, 
die dem Land Glück und Segen bringen soll. Deshalb schenkt ihr das Volk all seine 
Liebe und Vertrauen, obwohl es sie kaum kennt. Das zeigt nicht nur, wie sehr sich 
die Monarchie eine Kaiserin wünschte, sondern deutet auch auf die hohen 
Erwartungen, die schon so früh auf den Schultern der jungen Prinzessin lasteten. 
 
Auf dem slowenischen ethnischen Gebiet berichtete nur die Laibacher Zeitung über 
die Hochzeitsfeierlichkeiten. Ein weiteres Blatt, das zu dieser Zeit erschien, war das 
slowenischsprachige Blatt Novice, in diesem konnten jedoch keine Meldungen 
bezüglich dieses Ereignisses gefunden werden.  
 
3.3 Die Kinder der Kaiserin und ihre Rolle als Mutter 
 
Aus den biografischen Angaben geht hervor, dass Elisabeth in vielen Situationen den 
Eindruck einer schlechten Mutter vermittelte, sowohl für ihre Kinder als auch für das 
österreichische Land. Die strengen Regeln, die auf dem Wiener Hof herrschten, 
waren der Hauptgrund für diese Wahrnehmung ihrer Person, denn sie schränkten sie 
ein und übten zugleich einen großen Einfluss auf ihre Rolle als Mutter aus. Anfangs 
war sie noch bereit, alles für ihre Kinder zu geben. Mit ihrer Sturheit trotzte sie nicht 
nur den Regeln, sondern auch ihrer Schwiegermutter. Sie wollte alleine für ihre 
                                                             
176 Ebd. 
177 Vgl. Die oberösterreichische Deputation (26. April 1854): Kronländer: Oberösterreich. Linz, am 19. 
April 1854. In: Die Presse. Jg. 7, Nr. 96, S. 6. 
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Kinder sorgen. Doch das änderte sich mit dem Tod ihrer erstgeborenen Tochter. 
Dieser Schicksalsschlag traf sie so sehr, dass sie ihren Kindern entsagte und sie in 
die Obhut der Erzherzogin Sophie gab. Diese Verhaltensweise änderte sich erst bei 
ihrem vierten Kind, der jüngsten Tochter Marie Valerie, die sie alleine, ohne Einfluss 
der Erzherzogin (und Hofes), aufzog. Bei diesem Kind erlebte sie endlich das, was 
sie bei den anderen drei versäumt hatte.  
Auch ihre zahlreichen Reisen und Krankheiten, die nur ein Grund dafür waren, 
dem Wiener Hof zu entfliehen, trugen zum schlechten Bilde bei. Durch das viele 
Reisen vernachlässigte sie nicht nur ihre Kinder, sondern auch ihr Land. Da sie 
eigentlich nie den Wunsch verspürte, Kaiserin zu werden, fiel ihr diese Rolle schwer. 
Man erwartete von ihr, dass sie eine Landesmutter wird, obwohl sie dieses Land gar 
nicht kannte. Sie tat auch nicht besonders viel, um in diese Rolle hineinzuwachsen. 
Jedoch gibt es auch hier Lichtblicke: So wie sie bei Marie Valerie das Versäumte 
nachholte, erblühte sie auch als Landesmutter, und zwar für den ungarischen Teil 
der Donaumonarchie. Letztendlich rettete sie die Monarchie, wie einst Maria 
Theresia. 
Geschichtlich gesehen, spalten sich hier die Meinungen über diese beiden Rollen. 
Einen weiteren Aspekt liefern die untersuchten Zeitungsausschnitte, die nicht nur ihre 
Rolle als Mutter berücksichtigen, sondern sie liefern auch einen Einblick darauf, wie 
wichtig die Kaiserin für das Volk wirklich war. Dabei wird auf folgende Fragen eine 
Antwort gegeben: Bei der Geburt welches Kindes wurde mehr über die Kaiserin 
geschrieben und welche Informationen wurden preisgegeben? Welche Ereignisse 
trafen die Kaiserin mehr und auf welche Weise? Gab es auch Zeitungsartikel, die 
nicht der Wahrheit entsprachen? Wem wurde mehr Aufmerksamkeit bei den 
einzelnen Ereignissen geschenkt, Franz Joseph oder doch Elisabeth? 
 
3.3.1 Das traurige Schicksal der kleinen Erzherzogin Sophie 
 
Natürlich war nach der Hochzeit die nächste Sensation die Schwangerschaft der 
Kaiserin. Von einer Kaiserin wird erwartet, dass sie einen Thronfolger gebiert. Es war 
üblich, dass das Geschlecht des Kindes nach der Geburt durch Kanonenschüsse 
dem Volk mitgeteilt wurde. Diese Vorgehensweise und das vorbereitete Zeremoniell 
bei der Geburt und Taufe wurden bereits zwei Tage vor der Geburt der kleinen 
Erzherzogin Sophie (sie wurde am 5. März 1855 geboren) von der Wiener Morgen-
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Post beschrieben.178 Interessanterweise steht die Kaiserin in diesem Artikel nicht an 
erster Stelle, obwohl sie die Entbindung durchstehen musste und die Mutter des 
Kindes war. Man hoffte, dass sie die Entbindung gut übersteht, doch im Weiteren 
wird kein Wort mehr über sie verloren, lediglich der Kaiser wird erwähnt. Dass 
Elisabeth hier keine besondere Rolle spielt, sieht man auch darin, dass das Kind eine 
Erzieherin haben wird. Dies hatte ihre Mutterrolle stark beeinträchtigt, da sie nicht für 
die Erziehung und Pflege zuständig sein durfte. Das einzige, was hier der Kaiserin 
die entsprechende Ehre erweist, ist die Namensgebung. Denn wenn es eine Tochter 
sein wird, dann kann sie neben zahlreichen anderen Namen auch den ihrigen tragen. 
Aus der Klagenfurter Zeitung erfahren wir jedoch, dass dieser Name nicht verliehen 
worden war: 
 
Wien, 6. März. 
Heute Nachmittags fand die feierliche Taufe Ihrer kaiserl. Hoheit der neugebornen 
Erzherzogin in der Hofburg-Pfarrkirche statt, Höchstwelche in derselben den Namen 
Sophie Friederike Dorothea Maria Josefa erhielt.179 
 
Die Klagenfurter Zeitung veröffentlichte am 7. März 1855 neben dieser Depesche 
auch einen Artikel, der ähnlich wie der aus der Morgen-Post vier Tage zuvor über 
das Zeremoniell bei der Taufe informiert. Es wurde auch berichtet, dass in Klagenfurt 
nach dem Gottesdienst (anlässlich der gut verlaufenen Entbindung) die Armen auf 
ein Festmahl eingeladen worden waren. Aus ihren Mündern folgten dann die 
herzlichsten Glückwünsche, gerichtet an die Kaiserin und das Kaiserhaus, was 
deutlich zeigt, dass das Volk Elisabeth als Kaiserin wahrgenommen und sie 
respektiert hat. 
Die Laibacher Zeitung180 veröffentlichte am Tag nach der Geburt der Prinzessin 
eine telegraphische Depesche, die sich sehr kurz über den Zustand der 
neugebackenen Mutter äußert. Dem Beitrag ist zu entnehmen, dass die Geburt gut 
verlaufen und die Kaiserin wohl auf ist. 
                                                             
178 Vgl. Anonym (3. März 1855): Tagesneuigkeiten: Wien, 2. März. In: Morgen-Post. Jg. 5, Nr. 62, 
unpag. 
179 Se. Exzellenz der Herr Minister des Innern (7. März 1855): Telegrafische Depesche Sr. Exzellenz 
des Herrn Ministers des Innern an den Herrn Statthalter von Kärnten. Wien, 6. März. In: Klagenfurter 
Zeitung. O. Jg., Nr. 54, S. 215. 
180 Vgl. Se. Exzellenz der Herr Minister des Innern (6. März 1855): Telegraphische Depesche Sr. 
Exzellenz des Herrn Ministers des Innern an den kaiserl. königl. Statthalter in Laibach. Wien, 5. März 
1855. In: Laibacher Zeitung. O. Jg., Nr. 53, S. 229. 
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Nicht einmal zwei Jahre vergingen, als sich das Kaiserpaar mit ihren zwei 
Töchtern – die zweite Tochter, Gisela, wurde am 12. Juli 1856 geboren – nach 
Ungarn181  begab. Keiner hätte geahnt, dass dies die letzte Reise für die kleine 
Sophie sein wird. Als die Prinzessin erkrankte, war man sich noch nicht bewusst, wie 
ernst die Lage eigentlich war. Viele Zeitungen berichteten über den Zustand der 
Krankheit und den Fortschritt der Genesung, darunter auch Die Presse (am 29. Mai 
1857), das Pesth-Ofner Localblatt (am 29. Mai 1857) und die Laibacher Zeitung (am 
29. und 30. Mai 1857). Alle berichteten über gesundheitliche Besserung und den 
endlich einkehrenden friedlichen Schlaf. Dies gab Hoffnung und ließ die Sorgen 
minder werden. Doch bereits ein Artikel im Hauptblatt Der Presse, der am 30. Mai 
veröffentlicht wurde, informiert über die Verschlimmerung der Krankheit. Allem 
Anschein nach entwickelte sich das Fieber zu einer typhösen Krankheit, weshalb die 
Ärzte das Schlimmste vorhersagten. Da die Kräfte der kleinen Erzherzogin zu 
schwanken begangen, mussten ihre Eltern nach Pest zurückkehren. Elisabeth wird 
hier das erste Mal nicht als Kaiserin, sondern als eine liebende Mutter dargestellt: 
 
[…] Die leidende kleine Erzherzogin verlangte fortwährend nach der Mutter. Welch 
ein Wiedersehen wird dies sein? Hier verschwindet die Kaiserin, und die Mutter, die 
ihr Kind über alle Maßen zärtlich liebende Mutter, tritt in ihre vollen, ewig 
unwandelbaren Rechte. Schon in einem früheren Briefe wiesen wir darauf hin, mit 
welcher Liebe Ihre Majestät die Kaiserin an den Kindern hängt, wie die Allerhöchste 
Frau über dieser Liebe alles um sich vergißt; und viele der ergreifendsten Scenen 
mütterlicher Aufopferung hätten wir noch zu berichten. 
Wir können jedoch hier nur das Eine besonders hervorheben, daß Ihre Majestät 
unermüdlich in der Pflege der Kinder war, und sich weder Tag noch Nacht Ruhe 
vergönnte, so lange der Zustand nur im geringsten bedenklich erschien. Wir 
wiederholen also nochmals, welch ein Wiedersehen wird dies für die zärtliche Mutter 
sein, welche in dem guten Glauben, alle Gefahr sei überstanden, die Reise antrat, 
und nun mit blutendem Herzen an das Lager des geliebten Kindes zurückeilen muß, 
um sich dort mit dem schrecklichen Gedanken vertraut zu machen, dieses über alles 
geliebte Wesen für dieses Leben ganz zu verlieren. – Die Bestürzung im kaiserlichen 
Schlosse ist durch diese traurige Wendung der Krankheit eine grenzenlose, und 
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erwartet man mit Angst die Ankunft Ihrer Majestät, die zu trösten sehr schwer sein 
wird. […]182 
 
Wie schon mehrmals erwähnt, war Elisabeth sehr ehrgeizig und stur bezüglich der 
Erziehung ihrer Kinder. Sie wollte genauso wie ihre Mutter selbst für ihre Kinder 
sorgen. Bis zu dieser Tragödie war dem auch so. Diese Behauptungen werden in 
diesem Zeitungsartikel bestärkt. Die Aussage, dass die leidende kleine Erzherzogin 
fortwährend nach ihrer Mutter verlangte, zeugt davon, dass Elisabeth eine „über alle 
Maßen zärtlich liebende Mutter“ war, was auch der anonyme Verfasser des Artikels 
konstatiert. Weiter lesen wir, dass sie mit solcher Liebe an ihren Kindern hängt, dass 
sie alles um sich vergisst, sowie auch alles für ihre Kinder geben würde. 
Jedoch enthielt die Redaktion des Blattes kurz vor der Veröffentlichung dieser 
Nummer ein Telegramm und so meldete das Blatt ihren Lesern die 
Schreckensnachricht: 
 
Wien, 30. Mai. 
Soeben geht uns die erschütternde Nachricht zu, daß Ihre kaiserliche Hoheit die 
junge Erzherzogin Sophie heute nach Mitternacht im Schlosse zu Ofen verschieden 
ist. Die unter so glücklichen Auspicien begonnene Reise Ihrer Majestäten in Ungarn 
erhält durch dieses unglückliche Ereigniß einen traurigen Abschluß, und werden Ihre 
Majestäten der Kaiser und die Kaiserin noch heute in Laxenburg erwartet.183 
 
Dieses Ereignis traf die junge Mutter sehr. Auch das österreichische Volk, das sich 
über die Rückkehr des Kaiserpaares nach Österreich freute, war über diese 
Nachricht zutiefst betroffen. 
Einen Tag später, am 31. Mai 1857, erschien auch im Pest-Ofner Localblatt die 
Meldung: „Die Durchlauchtigste Erzherzogin Sophie verblich gestern den 29. Mai um 
1/410 Uhr Abends.“184 Wie vorausgesehen, wurden die Eltern der kleinen Erzherzogin 
in tiefste Trauer versetzt. Und auch Ungarn trauerte mit. Hier wird klar, wie sehr 
Elisabeth von dem ungarischen Volk geliebt wurde. Dass dem so ist, sieht man in 
den Bezeichnungen „angebetete Kaiserin“ und „allgeliebte Landesmutter“. 
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Die Bewohner der slowenischen Provinz erführen erst vier Tage später von den 
schrecklichen Ereignissen, die sich auf ungarischem Boden zugetragen haben. Die 
Laibacher Zeitung gab am 2. Juni die Todesmitteilung heraus: 
 
Gestern langte hier die tiefbetrübende Nachricht ein, daß die erstgeborene Tochter 
Ihrer k. k. Majestäten, die durchlauchtigste Erzherzogin Sophie, kaiserl. Hoheit, am 
29. Mai um halb 10 Uhr Abends zu Ofen verstorben sind. 
An die Stelle der freudigsten Gefühle, welche die Triumphe der Kaiserreise in Ungarn 
auch in unserer Provinz hervorriefen, tritt die allgemeine innigste Theilnahme an dem 
tiefen Schmerz des erhabenen Kaiserpaares, und nur die Ergebung in die 
unerforschlichen Rathschlüsse der göttlichen Vorsehung, worin das Haus Habsburg 
in allen Wechselfällen des Lebens stets als leuchtendes Beispiel seinen Völkern 
voranging, vermag zur Milderung des herben Schmerzes beizutragen. 
Ihre kaiserl. Hoheit die verstorbene Prinzessin war am 5. März 1855 geboren. 
Ihre k. k. Majestäten sind in Folge dieses unglücklichen Ereignisses von Ofen, wo 
Allerhöchstdieselben nach erhaltener Nachricht von der Verschlimmerung der 
Krankheit der durchlauchtigsten Prinzessin von Debreczin über Szolnok am 29. 
Vormittags eingetroffen waren, am 30. nach Wien zurückgekommen.185 
 
Über dieses traurige Ereignis berichteten auch die slowenischsprachigen 
Presseorgane. Am 3. Juni 1857 erschien im Blatt Novice eine Meldung, die über die 
in Ungarn zugetragenen Geschehnisse berichtet.  
 
Presvitli Cesar in Cesar sta 28. maja ravno v Debrečin dospéla, ko Jima doide iz 
Bude po telegrafu britko poročilo, da se je bolezen Nju hčerke prav na hudo obernila. 
Nemudoma se verneta nazaj v Pešt, kjer pa najdeta preljubljeno dete že umerajoče, 
ki je ob poldesetih zvečer sklenilo svoje 2 leti in 3 mesce staro življenje.186 
 
Es wird beschrieben, dass das Kaiserpaar eine telegrafische Meldung über die 
Gesundheit der kleinen Tochter erhielt und sich sofort auf den Weg zu ihr machte. In 
Pest angekommen, fanden sie die kleine Sophie schon im Sterbebett – die kleine 
Erzherzogin verstarb dann am Abend. Das zutiefst betroffene Kaiserpaar verließ 
umgehend die ungarische Provinz und kehrte nach Wien zurück. 
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Abbildung 19: Erzherzogin Sophie von Österreich am Totenbett  
(Aquarell auf Papier; Barabás Miklos, 1857).187 
 
3.3.2 Gisela Louise Marie, das am wenigsten interessante Kind der Kaiserin 
 
Angesichts der Lebensgeschichten ihrer Geschwister hatte Gisela das 
„normalste“ Leben von allen. Sophie verstarb als kleines Mädchen, Rudolf beging 
Selbstmord und Marie Valerie war als „ungarisches Kind“ ein andauerndes 
Gesprächsthema in der Monarchie. Giselas Leben hingegen könnte man als 
Musterbeispiel dafür nehmen, wie Kinder von Adeligen aufwachsen sollten – sie 
wurde von ihrer Großmutter erzogen, heiratete gemäß (arrangierte Hochzeit), lebte 
ein ganz friedliches Leben und verstarb im hohen Alter von 76 Jahren als letzte der 
vier Geschwister. Mit anderen Worten, sie führte ein Leben nach den Regeln des 
Kaiserhauses, so wie es sich für eine Prinzessin gehörte. 
 
                                                             





Die Morgen-Post informierte ihre Leser am 15. Juli 1856 über die Geburt einer neuen 
Prinzessin. Es wurde auch über den Zustand der Kaiserin berichtet. Daraus kann 
man schließen, dass die Entbindung ohne Komplikationen verlaufen ist, da beide, 
Mutter und Tochter, wohl auf sind. Diese Mitteilung sah wie folgt aus: 
 
Ihre Majestät die Kaiserin haben den größten Theil der Nacht ruhig geschlafen und 
befinden Sich den Umständen angemessen wohl. 
Die neugeborne Erzherzogin ist gesund und kräftig. 
Laxenburg, am 13. Juli 1856, 7 Uhr Früh. 
[…]188 
 
Da der erstgeborenen Tochter die Ehre verweigert wurde, nach ihrer Mutter benannt 
zu werden, erhielt wenigstens das zweite Kind einen solchen Namen, der sich mit 
dem Namen der Kaiserin die Bedeutung teilt. Nach wem Gisela eigentlich benannt 
wurde, erklärt die Morgen-Post wie folgt: 
 
Der Name Gisela, 
welchen die neugeborne Erzherzogin trägt, ist gleichbedeutend mit Elisabeth. – 
Gisela war der Name der ersten Königin von Ungarn, einer Herzogin in Baiern, der 
Gemalin des heiligen Stefan. Gisela war die Tochter des bairischen Herzogs Heinrich 
des Zänkers und seiner Gemalin Gisela von Burgund. […]189 
 
Ein Zeitungsartikel in der Oesterreichisch-kaiserlichen Wiener Zeitung190, der am 15. 
Juli 1856 veröffentlicht wurde, berichtet über die zwei Tage davor stattgefundene 
Taufe von Prinzessin Gisela. Diese verlief, wie schon bei Sophie, nach einem 
entsprechenden Zeremoniell. Es stellte sich heraus, dass die vorgesehene Taufpatin 
(Elisabeths Mutter, Herzogin Ludovika) bei diesem feierlichen Anlass gar nicht 
anwesend war und wurde deshalb von ihrer Schwester, der Erzherzogin Sophie, 
vertreten. Was bei dem erwähnten Artikel auffällt, ist, dass die Kaiserin mit keinem 
Wort erwähnt wurde, sondern lediglich der Kaiser.  
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13. Juli 1856. In: Morgen-Post. Jg. 6, Nr. 193, S. 1. 
189 Anonym (15. Juli 1856): Der Name Gisela. In: ebd. 
190  Vgl. Anonym (15. Juli 1856): Amtlicher Theil, 13. Juli. In: Oesterreichisch-kaiserliche Wiener 
Zeitung. O. Jg., Nr. 162, S. 2103. 
72 
 
Auch bei Gisela musste Elisabeth nachgeben und viele wichtige Entscheidungen 
bezüglich der Erziehung den anderen überlassen. Neben Erzherzogin Sophie spielte 
in Giselas ersten Lebensjahren eine bedeutende Rolle auch die von Erzherzogin 
selbst ausgewählte Erzieherin.  
Knapp eine Woche nach der Taufe der neugeborenen Prinzessin veröffentlichte 
die Laibacher Zeitung am 19. Juli einige telegraphische Depeschen, die über das 
Wohlbefinden der Kaiserin und des Sprösslings informierten. Beispielsweise ist hier 
auch die Rede vom Wochenbett, das sehr geregelt verläuft, weswegen angenommen 
werden kann, dass sich die Kaiserin gut erholt. Das Laibacher Blatt veröffentlichte 
auch die Geschichte über Gisela, der ersten Königin Ungarns, nach der die 
neugeborene Prinzessin benannt wurde. 
 
Da Giselas Leben ganz nach dem Protokoll verlief, musste sie auch die Wahl des 
Gemahls ihrer Mutter überlassen. Erstaunlicherweise war ausgerechnet Elisabeth 
diejenige, die eine arrangierte Vermählung ihrer Tochter befürwortete und sie auch 
organisierte, obwohl sie eigentlich gegen solche Vorgehensweisen war. Über die 
Vermählung berichtete das Illustrirte Wiener Extrablatt.191 Der jungen Prinzessin hat 
die Trennung von Mutter und Vater wohl sehr zu schaffen gemacht. Dadurch sieht 
man, dass sie dennoch eine tiefere Bindung zu Elisabeth hatte, obwohl diese sich 
nicht besonders viel Zeit um ihre Tochter nahm und sie der Obhut ihrer 
Schwiegermutter übergab. 
 
Wie bereits am Anfang dieses Kapitels erwähnt, hat Gisela das höchste Alter von 
allen vier kaiserlichen Kindern erreicht. Zu ihrem Tod wurden mehrere Artikel sowie 
Traueranzeigen in verschiedenen Zeitungen veröffentlicht. Ihre Mutter Elisabeth 
wurde nur in den wenigsten erwähnt, beispielsweise im Salzburger Volksblatt.192 Hier 
wird nur kurz und knapp zur Kenntnis gegeben, dass ihr ihre Mutter schon sehr früh 
entrissen worden war. Ansonsten wird nichts Weiterführendes geboten. 
Es gab aber Zeitungsbeiträge, die auf eine tiefe Bindung Giselas zu ihrem Vater 
Franz Joseph deuten. Ein längerer Beitrag aus dem Neuen Wiener Journal erklärt 
diese innige Beziehung Giselas zu ihrem Vater wie folgt:  
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Prinzessin Gisela von Bayern geborne Erzherzogin von Oesterreich, die am 27. d. M. 
in München im Alter von sechsundsiebzig Jahren gestorben ist, war die älteste und 
Lieblingstochter Kaiser Franz Josephs. Schon mit siebzehn Jahren verheiratete sie 
sich mit dem Prinzen Leopold von Bayern, einem Sohne des Prinzregenten Luitpold. 
Nur selten kam sie nach Wien. Im Sommer jedoch war sie mit ihrer Familie stets zu 
Gaste bei Kaiser Franz Joseph in Ischl. Dieser freute sich immer, wenn Prinzessin 
Gisela kam, denn sie wußte ihren Vater stets gut zu unterhalten, mit ihm geistreich 
und witzig zu plaudern und einen völlig unbefangenen, natürlichen Ton anzuschlagen, 
was Kaiser Franz Joseph im Kreise seiner Familie sehr liebte. Die Ehe seiner Tochter 
war ganz nach seinem Herzen. […]  
Die älteste Tochter der Prinzessin Gisela, Gräfin Elisabeth Seefried, war eine 
Lieblingsenkelin des Kaisers Franz Joseph. Als der Kaiser von ihrer heimlichen 
Vermählung mit dem damaligen Freiherrn Otto v. Seefried hörte, ergriff er sofort die 
Partei seiner Enkelin gegenüber dem Prinzregenten Luitpold, und zwar noch, bevor 
er erfahren hatte, daß Kaiserin Elisabeth selbst das Zustandekommen dieser Ehe 
gefördert hatte. […]193 
 
Anlässlich des Dahinscheidens der letzten Tochter des Kaiserpaares veröffentlichte 
die illustrierte Wochenschrift Wiener Bilder eine Photographie von dem berühmten 
k. k. Hoffotografen Ludwig Angerer. Diese zeigt die „allerhöchste Kaiserfamilie“, unter 
ihnen auch die Kaiserin Elisabeth mit der jungen Gisela und dem Kronprinzen Rudolf, 
der zu dieser Zeit (um 1859) noch ein Säugling war. Friedlich umschlungen mit 
beiden Kindern auf dem Schoß sieht man hier die Kaiserin in ihrer Mutterrolle 
zufrieden lächeln, der Kaiser natürlich an ihrer Seite: 
 
                                                             
193  Artur Polzer-Hoditz (29. Juli 1932): Kaiser Franz Josephs Lieblingstochter. Von Artur Grafen 




Abbildung 20: Ludwig Angerer: Die Allerhöchste Kaiserfamilie (Fotografie, 1859)194 
 
3.3.3 Der letzte Kronprinz der Doppelmonarchie: Rudolf von Österreich-
Ungarn 
 
Nicht nur der Wiener Hof, sondern auch die Bevölkerung der Doppelmonarchie 
wünschten sich nichts sehnlicher als einen Thronfolger – für Elisabeth eine große 
Herausforderung. Mit jeder Geburt einer Tochter wurde der Druck größer. Vor allem 
aber wusste sie, dass nach jeder entbundenen Tochter noch eine Schwangerschaft 
folgen musste, denn die Monarchie verlangte einen Thronfolger. 
Nach dem Verlust der kleinen Sophie war es noch schwerer, sich eine weitere 
Schwangerschaft zu erdenken. Trotzdem ließ diese nicht lange auf sich warten. 
Dieses Mal wurde der seligste Wunsch des Kaiserhauses am 21. August 1858 
                                                             
194 Die Fotographie zeigt eine seltene Aufnahme des ehemaligen österreichischen Herrscherhauses. 
Stehend, von links nach rechts: Kaiser Franz Joseph, Kaiser Max von Mexiko, Kaiserin Charlotte von 
Mexiko, die Erzherzoge Ludwig Victor und Carl Ludwig. Sitzend: Kaiserin Elisabeth mit Kronprinz 
Rudolf und Erzherzogin Gisela, Erzherzogin Sophie und Erzherzog Franz Carl, die Eltern Franz 
Josephs (Ludwig Angerer (1859): Die Allerhöchste Kaiserfamilie. In: Anonym (7. August 1932): Wiener 
Bilder. Illustrierte Wochenschrift. Jg. XXXVII, Nr. 32, S. 4). 
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endlich erfüllt. Die frohe Nachricht über die Geburt eines langersehnten Kronprinzen 
und die glücklich verlaufene Entbindung teilte die Grazer Zeitung am 21. August 
1858 in ihrer Beilage mit. Welche Bedeutung die Geburt des Thronfolgers für das 
Kaiserreich hatte, zeigt sich in dem folgenden Absatz: 
 
Die wunderbare Fügung der Vorsehung hat sich auf’s Neue an Oesterreichs Völkern 
bewährt. Der Kronprinz ist uns geboren, und allgemein ist der Jubel, welcher jetzt im 
ganzen weiten Kaiserreiche laut wird. Es ist ein Ereigniß von geschichtlich hoher 
Bedeutung, denn in der vergangenen Nacht wurde der erste Thronfolger geboren, 
welcher nach der von dem regierenden Herrn und Kaiser Franz Josef I. zu neuer 
Verjüngung und erhöhter Machtentfaltung vollendeten Gründung eines einigen 
österreichischen Gesammtstaates in allen Theilen des großen Reiches mit derselben 
ungetheilten Machtfülle zu herrschen berufen ist.195 
 
In den biografischen Daten wird die Ähnlichkeit zwischen Elisabeth und ihrem Sohn 
Rudolf beschrieben. Genauso wie seine Mutter war auch er gezwungen bestimmten 
Regeln zu folgen. Beispielsweise war seine Bestimmung schon in der Wiege 
entschieden. Sein Vater, Kaiser Franz Joseph, fasste den Entschluss, dass sein 
Sohn Soldat werden sollte. Schon als Neugeborenem schenkte er ihm ein eigenes 
Regiment. Davon berichtete auch das Pesth-Ofner Localblatt und Landbote.196 
In derselben Ausgabe wurde auch eine telegraphische Depesche veröffentlicht, 
die über die feierliche Taufe informierte. Es wird über die Ehre berichtet, die der Sohn 
des Kaisers erhielt, denn er darf unter anderen auch die zwei Namen seines Vaters 
tragen.197 Interessanterweise wird nach dieser dritten Entbindung in den Zeitungen 
auch viel mehr über das Wohlbefinden der Kaiserin berichtet. Das Pesth-Ofner 
Localblatt und Landbote informiert, dass die Kaiserin das Gefühl von 
Abgeschlagenheit schon überwunden hat und ruhiger Schlaf wieder eingekehrt ist.198 
Ferner wird nicht nur von dem gut verlaufenden Wochenbett berichtet, sondern auch 
über allgemeine Probleme, die bei jeder gebärenden Frau nach der Entbindung 
eintreten können, wie etwa der Milchdrang. Davon berichtet auch die Laibacher 
                                                             
195 Anonym (21. August 1858): Graz, 22. August. Beilage zur Tagespost Nr. 197. In: Grazer Zeitung. O. 
Jg., Nr. 190, S. 23. 
196 Vgl. Franz Joseph m. p. (25. August 1858): Laxenburg, 22. August 1858. In: Pesth-Ofner Localblatt 
und Landbote. Jg. 9, Nr. 193, S. 1. 
197 Vgl. Anonym (25. August 1858): Telegraphische Depesche. Wien, 23. August. In: ebd. 
198 Vgl. Dr. Bartsch m/p k. k. Professor / Hofrath Seeburger m/p k. k. erster Leibarzt (25. August 1858): 
Laxenburg, den 23. August 1858. In: ebd. 
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Zeitung am 25. August 1858.199  Das Laibacher Blatt veröffentlichte in derselben 
Nummer auch einen Bericht über die Taufe. Der Verlauf dieser Festlichkeit war 
derselbe wie schon bei Sophie und Gisela zuvor. Jedoch finden wir hier keine Zeile 
über die Kaiserin. 
 
Leider war das Glück, das Rudolf ganz Österreich bei der Taufe wünschte, dem 
Kronprinzen nicht treu. Eine der Ursachen für sein trauriges Schicksal war auch die 
Vermählung mit der falschen Frau, denn bei Rudolf und Stephanie gab es keinerlei 
emotionale Bindung. 
Die Hochzeit des Kronprinzen war im Vergleich zu den Hochzeiten seiner 
Schwestern eine Sensation für Österreich, denn es versprach die Weiterführung der 
Erblinie. Zahlreiche Zeitungen berichteten über dieses fröhliche Ereignis. Die 
Morgen-Post brachte am 10. Mai 1881 eine mehrseitige detaillierte Beschreibung der 
Hochzeitsfeierlichkeiten, vom Einzug der Prinzessin-Braut in Wien bis hin zu der 
eigentlichen Trauung.200 Am selben Tag erschien im Grazer Volksblatt201 sogar eine 
„Chronik der Vermälungsfeierlichkeiten“, ebenso detailliert waren auch die 
Meldungen in den Innsbrucker Nachrichten und im Linzer Volksblatt für Stadt und 
Land.202 
Die in der untersteirischen Hauptstadt Marburg [Maribor] herausgegebene 
Südsteirische Post bezeichnet die Vermählungsfeier als ein wahrhaft 
österreichisches Fest und beschreibt auch die Freude der Eltern, also des Kaisers 
und seiner Gemahlin: „Es freuen sich der kaiserliche Vater, der viel und 
schwergeprüfte Kaiser Franz Josef I. und seine erhabene Gemalin, indem sie die 
Vermälung ihres einzigen Sohnes und Thronerben feiern.“203 Hier wird auch betont, 
wie sicher die Habsburger in Österreich sind. In allen anderen Ländern werden die 
Monarchen von Attentätern bedroht, nur auf österreichischem Boden ist das nicht der 
Fall.204 
 
                                                             
199  Vgl. Hofrath Seeburger k. k. erster Leibartzt/Dr. Bartsch k. k. Professor (25. August 1858): 
Telegraphische Depesche Sr. Exzellenz des Herrn Ministers des Innern an den Landeschef in Krain. 
Laxenburg am 24. August 1858. In: Laibacher Zeitung. O. Jg., Nr. 194, S. 775. 
200 Vgl. Anonym (10. Mai 1881): Die Prinzessin-Braut in Wien; Der Einzug der Prinzessin-Braut; Die 
Festillumination der Stadt Wien. In: Morgen-Post. Jg. 31, Nr. 128, unpag. 
201 Siehe Anhang 9.9. 
202 Siehe Anhang 9.10. 
203 X. Y. (10. Mai 1881): Ein wahrhaft österreichisches Fest. In: Südsteirische Post. Jg. I, Nr. 11, S. 2. 
204 Siehe Kapitel 3.5. 
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Die slowenischen Presseorgane veröffentlichten häufig Zeitungartikel, dessen 
Hauptthema die österreichische Kaiserfamilie war. So widmete Slovenski gospodar 
am 12. Mai 1881 seine Zeilen dem Kronprinzen Rudolf:  
 
Koliko bilo je veselje po vsi široki Avstriji ko je dné 21. avg. 1858 l. brzojav iz Dunaja 
po vsi državi raznesel novici, da se je rodil v Laksenburgu cesarjevič Rudolf. 6. 
marcija 1880 l. pa nas je zopet veselo iznenadila vest, da se je cesarjevič zaročil s 
princesinjo Štefanijo belgijsko in dné 10. maja t. l. se je na Dunaji slovesno vršila 
Njuna poroka.205 
 
In dieser kurzen Mitteilung werden gleich drei fröhliche Ereignisse beschrieben. 
Zuerst erinnert Slovenski gospodar die slowenische Bevölkerung an den Tag der 
Geburt des Kronprinzen und weist auf eine weitere überraschende Neuigkeit, 
nämlich die Verlobung und die darauffolgende Trauung. Aus den zitierten Zeilen geht 
hervor, dass das slowenische Volk die Freude der österreichischen 
deutschsprachigen Bevölkerung teilt. 
 
Doch die Schleife der sich immer weiter stapelnden fröhlichen Nachrichten musste 
einmal durchtrennt werden. So geschah es am 31. Januar 1889, als die Wiener 
Zeitung folgende Meldung herausbrachte: 
 
Seine k. und k. Hoheit der durchlauchtigste Kronprinz Erzherzog Rudolph ist gestern, 
den 30. d. Mts., zwischen 7 und 8 Uhr früh in seinem Jagdschlosse in Meyerling bei 
Baden, am Herzschlag plötzlich verschieden.206 
 
Wie erschütternd diese Meldung auch war, war sie zugleich auch wahrheitswidrig. 
Der Wiener Hof wollte die Schande verdecken, die über die kaiserliche Familie durch 
den Selbstmord des Prinzen gekommen ist. Das Bedürfnis, die Wahrheit zu 
unterdrücken, lag wohl auch darin, dass die Herrscher ein Ideal darstellen mussten 
und sich, in dem Sinne, auch keine „Ausrutscher“ leisten konnten. 
In derselben Ausgabe der Wiener Zeitung207 wurde auch eine traurige Meldung 
veröffentlicht, die sich aber nicht zur Todesursache äußert. Daraus ist herauszulesen, 
                                                             
205 Anonym (12. Mai 1881): Cesarjevič Rudolf. In: Slovenski gospodar. Jg. XV, Nr. 19, S. 146. 
206 Anonym (31. Januar 1889): Amtlicher Theil. In: Wiener Zeitung. O. Jg., Nr. 26, S. 1. 
207 Vgl. Anonym (31. Januar 1889): Nichtamtlicher Theil. Oesterreich. Wien, 30. Jänner. In: ebd., S. 2. 
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dass Rudolf der Stolz und die Hoffnung seiner Eltern war und dass diese mit 
grenzenlosem Schmerz umhüllt sind. Das bedeutet, dass Elisabeth einen erneuten 
Schicksalsschlag erleiden musste. Gleich nachdem sie die Schreckensnachricht 
erhalten hatten, versuchten sie die Wahrheit über die Todesursache zu vertuschen. 
Aber die Berichte in den Zeitungen und auch die verschiedenen Gerüchte, die sich 
schnell verbreiteten, ließen die Bevölkerung an der Glaubwürdigkeit der Meldung in 
der Wiener Zeitung zweifeln. Dass dem so ist, liest man schon im Neuen Wiener 
Tagblatt vom 31. Januar 1889 unter dem Titel Kronprinz Rudolf †.208 Der anonyme 
Verfasser stellt fest, dass noch nie eine Botschaft so unerwartet gekommen ist und 
so viel Schmerz gebracht hat und listet weiter im Artikel zahlreiche Todesursachen 
auf. Sogar die Geschehnisse, die nach dem Tod erfolgt sind, haben verschiedene 
Versionen; vor allem die Fragen, wer die Nachricht über den Tod nach Wien 
gebracht hat oder ob sie telegraphisch vermittelt wurde und wer hat sie zuerst 
erfahren, der Kaiser oder die Kaiserin, beschäftigten die Journalisten der Blätter. 
Im Artikel In der Hofburg, der in derselben Ausgabe des Neuen Wiener 
Tagblattes abgedruckt wurde, liest man über Elisabeths Stärke, denn sie sollte als 
erste diese niederschmetternde Kunde erhalten haben und übernahm dann auch die 
schwere Last, es ihrem Ehemann mitzuteilen. Sie war es auch, die ihre jüngste 
Tochter Marie Valerie davon in Kenntnis setzte. Doch trotz ihrer Stärke, die sie der 
Außenwelt präsentierte, war Elisabeth stark von diesem Ereignis betroffen: „Es war 
eine erschütternde Szene, die sich in den Appartements der Kaiserin nun abspielte. 
Die beiden hohen Frauen [Elisabeth und ihre Schwiegertochter] waren in Schmerz 
aufgelöst und fassungslos…“209  
Es gab zahlreiche Mutmaßungen darüber, was sich im Schloss Mayerling 
zugetragen hat. Diese fasste das Neue Wiener Tagblatt in seinem Artikel Das 
trauernde Wien zusammen. So wird im Blatt einerseits vermutet, dass der Kronprinz 
an Folge einer schweren Krankheit gestorben sei und in seinem Bett tot aufgefunden 
wurde, andererseits lesen wir weiter, dass sein Tod möglicherweise auch Folge eines 
Herzschlages war und sogar von einem Eisenbahnzusammenstoß war die Rede. 
Eine andere mögliche Todesursache könnte auch ein Unglück des Kronprinzen bei 
der Jagd gewesen sein. Auch von etwas „Außerordentlichem“ war die Rede.210 
                                                             
208 Vgl. Anonym (31. Januar 1889): Kronprinz Rudolf †. In: Neues Wiener Tagblatt. Demokratisches 
Organ. Jg. 23, Nr. 31, S. 1–7. 
209 Anonym (31. Januar 1889): In der Hofburg. In: ebd., S. 2. 
210 Vgl. Anonym (31. Januar 1889): Das trauernde Wien. In: ebd.,  S. 2–3, hier S. 2. 
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In derselben Ausgabe des Tagblattes wurden auch Rudolfs Lebensgeschichte 
und die Mitteilung über die Thronfolge veröffentlicht.211 Da weder der Kaiser noch der 
Kronprinz weitere männliche Nachkommen hatten, ging die Thronfolge auf den 
ältesten Bruder des Kaisers, den Erzherzog Karl Ludwig, über. Trotz der schlimmen 
Todesmitteilung war diese Nachricht für Elisabeth sehr erfreulich, denn das 
bedeutete, dass ihre Familie endlich von dem höfischen Zwang befreit wurde bzw. 
zumindest die nachkommenden Generationen. 
Auch die in der untersteirischen Hauptstadt Marburg herausgegebene Marburger 
Zeitung berichtete über diese Tragödie. Im Mittelpunkt des Artikels Ein schweres und 
düsteres Verhängnis steht eindeutig der Kaiser, der als erhabener Monarch und 
schmerzgebeugter Vater bezeichnet wird. Elisabeth wird hier nicht erwähnt. 
 
Ein schweres und düsteres Verhängniß breitet seinen Trauerschleier über Oester-
reichs Herrscherhaus. Seine kaiserliche und königliche Hoheit Erzherzog Rudolf, der 
Erbe der Kronen Habsburg-Lothringens ist nicht mehr; der einzige und vielgeliebte 
Sohn unseres erhabenen Monarchen ist todt. Er starb gestern halb 9 Uhr Vormittags 
zu Meyerling. Niederschmetternd wie der unvermittelte Eindruck der Trauerkunde, ist 
auch der Schmerz der treuen Völker. Mit dem schmerzgebeugten Vater trauern nicht 
nur Oesterreich, sondern alle unserer Monarchie befreundeten Länder an der Bahre 
des Verewigten, der, erst 31 Jahre alt, in der Blüthe des Mannesalters aus dem 
Leben schied.212 
 
Auch das Marburger Blatt brachte eine Falschmeldung über die Todesursache des 
Kronprinzen heraus, denn es hieß, es sei ein Jagdunfall gewesen.213 
Am 1. Februar 1889 berichtete das Grazer Volksblatt von einer Schusswunde im 
Kopf des Kronprinzen.214 Es wird genau beschrieben, wie der Kronprinz am Morgen 
tot in seinem Schlafzimmer gefunden wurde. Dennoch finden wir auch in diesem 
Artikel zahlreiche wahrheitswidrige Informationen. Zum Beispiel wird angegeben, 
dass sich keiner traute, die Todesnachricht der Kaiserin zu überbringen, weswegen 
der Kaiser als erster verständigt wurde. Aus den biografischen Angaben wissen wir 
jedoch, dass dies genau umgekehrt geschah. Zudem werden im selben 
                                                             
211 Vgl. Anonym (31. Januar 1889): Die Thronfolge. In: ebd., S. 6. 
212 Anonym (31. Januar 1889): Ein schweres und düsteres Verhängnis. In: Marburger Zeitung. Jg. 
XXVIII, Nr. 9, S. 1. 
213 Vgl. Anonym (31. Januar 1889): Wien, 30. Januar. In: ebd. 
214 Vgl. Anonym (1. Februar 1889): Kronprinz Rudolf. Wien, 30. Jänner. In: Grazer Volksblatt. Jg. 22, 
Nr. 27, S. 2. 
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Zeitungsartikel einige weitere irreführende Todesursachen aufgelistet, die sich auf 
zahlreiche verbreiteten Gerüchte beziehen: „In Wien war auch die Nachricht 
verbreitet, dass der Kronprinz infolge des Sturzes vom Pferde verunglückt sei.“ oder 
auch: „Vor mehreren Jahren versank Kronprinz Rudolf in einen Schneehaufen, 
erkältete sich und litt seitdem mit Unterbrechungen an Gelenksrheumatismus, der 
bekanntlich öfters mit Herzschlag endet.“  
Der Artikel bewegt jedoch auch zum Nachdenken: Der Kronprinz soll sich öfters 
geäußert haben, dass er nicht mehr lange leben wird. Dies kann bedeuten, dass er 
entweder todkrank oder dies eine Andeutung auf eine selbstständig begonnene Tat 
war. 
Eine weitere Meldung mit falschen Informationen wurde im selben Blatt 
veröffentlicht.215 Wiedermal wird hier behauptet, dass der Kaiser die Kunde zuerst 
erhalten und sie dann seiner Gemahlin beigebracht hat.  
Drei Tage nach der Tragödie, am 2. Februar 1889, veröffentlichte das Neue 
Wiener Tagblatt eine Meldung, die sehr nah an die Wahrheit herankam: 
 
Man sah den Kronprinzen mit weit über die Bettkante herabgefallenem Oberkörper, 
den Kopf nach unten gekehrt, den linken Arm fast bis zum Boden herabhängend. Als 
der Kammerdiener […] auf den Lippen des Kronprinzen Blut bemerkte, […] hielt [er] 
die Blutstropfen auf der Lippe für ein Anzeichen von Strychninvergiftung. […] [Prinz 
Coburg] kehrte nochmals mit [dem Kammerdiener] zurück in das Sterbezimmer, um 
die [Kerzenl]ichter zu verlöschen. Nun erst bemerkte man die Schußwunde im Kopfe 
und den Revolver in der rechten Hand.216 
 
Endlich wird auch bestätigt, dass die Kaiserin die erste war, die davon in Kenntnis 
gesetzt wurde. Als sie die Ursache erfuhr, entschied sie, den Kaiser mit diesem 
Detail zu verschonen, denn es war schon schlimm genug, dass sie ihren einzigen 
Sohn verloren haben. Der letzte Satz des Artikels verrät dann endgültig, dass sich 
Rudolf mit eigener Hand das Leben genommen hatte: „In der That erfuhr der Kaiser 
erst am Abend, daß der Kronprinz seinem Leben ein Ende gemacht…“.217 
                                                             
215 Vgl. Anonym (1. Februar 1889): Telegramme des Correspondenz-Bureau. In: ebd. 
216 Anonym (2. Februar 1889): Das enthüllte Geheimniß. In: Neues Wiener Tagblatt. (Tages-Ausgabe). 




Natürlich musste man diese schreckliche Tat irgendwie begründen. So berichtet 
das Neue Wiener Tagblatt 218 , dass der Selbstmord eine Äußerung geistiger 
Verstörtheit war. Für den Wiener Hof war es anscheinend besser, den Kronprinzen 
als einen emotional unstabilen Menschen darzustellen, einerseits der Beerdigung 
wegen, andererseits aber auch weil die Wahrheit eine zu große Schande für das 
Kaiserhaus bedeuten würde.  
 
Die Wahrheit über die Geschehnisse in Mayerling verbreitete sich rasch. Schon am 3. 
Februar 1889 verkündete die Marburger Zeitung Selbstmord in Folge geistlicher 
Instabilität als Todesursache: „Kronprinz Rudolf hat in einem Anfalle von Monomanie 
mittelst eines Revolverschusses, dessen Ladung er sich in die Schläfen jagte, 
seinem Leben ein Ende gemacht.“ 219  Neben vielen deutschsprachigen 
Presseorganen, die auf dem slowenischen ethnischen Gebiet herausgegeben 
wurden, meldeten sich auch die slowenischsprachigen zu Wort. So berichtete 
beispielsweise Vrtec, dass der Kronprinz an einem Herzanfall verstorben ist.220 Dies 
wird als der schrecklichste Schlag bezeichnet, der die Doppelmonarchie hätte treffen 
können. Der Trost wird dabei vor allem an den gutmütigen Kaiser gerichtet. 
Auch Novice widmeten ihren Trost dem Vater des verstorbenen Kronprinzen.221 
In dem Artikel † Cesarjevič Rudolf werden sowohl die Trauer über die Geschehnisse 
geäußert, als auch alle möglichen Todesursachen aufgelistet, die bereits mehrmals 
erwähnt wurden. Dabei wird besonders betont, dass es sich wohl um eine 
ungewöhnliche, weitaus größere Tragödie handelt, die absichtlich geheim gehalten 
wurde. Letztendlich wird angegeben, dass der Tod durch eine Schusswunde an der 
Schläfe erfolgte. Die Lage des Revolvers verriet, dass sich Rudolf wohl selbst der 
Waffe bemächtigt hat. Hier wird sogar von Zeugen berichtet, die schon Tage davor 
geistliche Abweichungen im Verstand des Kronprinzen bemerkt haben. Daraus 
schließt der anonyme Verfasser, dass der Kronprinz seiner Sinne nicht mächtig war 
und deshalb zu solcher Tat griff. 
Diese Nachricht wird als so schrecklich bezeichnet, dass es den österreichischen 
Völkern schwerfällt, sie wahrzunehmen. Alle Beileidswünsche gelten dem Kaiser. Die 
Kaiserin wird hier nur als Stütze erwähnt, die die schreckliche Aufgabe auf sich 
                                                             
218 Anonym (2. Februar 1889): Die Todeswunde. In: ebd. 
219 Anonym (3. Februar 1889): Der Tod des Kronprinzen. In: Marburger Zeitung. Jg. XXVIII, Nr. 10, S. 
2. 
220 Vgl. Anonym (1. Februar 1889): Cesarjevič Rudolf. In: Vrtec. Jg. 19, Nr. 2, S. 1. 
221 Vgl. Anonym (6. Februar 1889): † Cesarjevič Rudolf. In: Novice. Jg. 47, Nr. 6, S. 41–43. 
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genommen und dem Kaiser die traurige Botschaft gebracht hat. Ansonsten wird 
Elisabeth in dem Artikel nicht erwähnt. 
 
3.3.4 Das „ungarische“ Kind – der Liebling der Kaiserin 
 
Als sich Elisabeth für ein weiteres Kind aus Liebe zum ungarischen Land entschied, 
war diese Nachricht für die Bevölkerung Österreichs zugleich erfreuend wie auch 
beängstigend, denn Elisabeth wollte einen weiteren Sohn gebären. Ein Thronfolger 
für Ungarn wurde jedoch die Spaltung der Doppelmonarchie Österreich-Ungarn 
bedeuten. Das wollte natürlich keiner, so hofften alle auf ein weiteres Mädchen. Alle 
Sorgen verschwanden, als endlich das neugeborene Kind, ein Mädchen, zur Welt 
kam. So verkündete die Wiener Abendpost die erfreuende Nachricht: „Ihre Majestät 
die Kaiserin sind heute, den 22. April, um 5 Uhr früh glücklich von einer Erzherzogin 
entbunden worden.“222 Auch die vierte Entbindung verlief ohne Komplikationen. Von 
dem Wohlbefinden der Beiden berichtete auch die Neue Freie Presse.223  Diese 
erwähnte auch, auf welchen Namen die kleine Erzherzogin getauft wurde. Schon hier 
sieht man, dass Elisabeth ihren Willen durchgesetzt hat, denn Marie Valerie war die 
Einzige der vier Kinder, die nicht nach einem ihrer Vorfahren benannt wurde, sondern 
erhielt einen besonderen, dieses Mal von der Kaiserin ausgewählten Namen. 
 
Dieses „ungarische Kind“ wurde Thema zahlreicher Diskussionen. Vor allem wurde 
oft thematisiert und spekuliert darüber, wer der Vater der Kleinen ist, denn es wurde 
von mehreren Seiten vermutet, dass die kleine Erzherzogin gar nicht die Tochter des 
Kaisers sei, sondern des Grafen Andrássy, dem Elisabeth sehr zugetan war. Dieser 
Überzeugung war auch Rudolf Reiser, der Verfasser eines Zeitungsartikels, der zu 
diesem Thema in Münchner Blatt Süddeutsche Zeitung veröffentlicht wurde.224 Als 
Beweis für diese Hypothese lieferte er das Geburtsdatum des Kindes. Er glaubte, 
dass nach seinen Berechnungen das Kind nur von Andrássy gezeugt werden konnte. 
Anlässlich ihrer Geburt fasste sich auch die Laibacher Zeitung überraschender 
Weise sehr kurz und meldete lediglich, dass das Wohlbefinden der frischgebackenen 
                                                             
222 Anonym (22. April 1868): Ihre Majestät die Kaiserin. In: Wiener Abendpost. Beilage zur Wiener 
Zeitung. O. Jg., Nr. 93, S. 385. 
223 Vgl. Anonym (26. April 1868): Kleine Chronik. Wien, 25. April. In: Neue Freie Presse. Morgenblatt. 
O. Jg., Nr. 1313, S. 4. 
224 Vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 81. 
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Mutter und der Neugeborenen mit jedem Tag besser wird: „Der Fortgang in dem 
Befinden Ihrer Majestät der Kaiserin-Königin sowie in jenem der durchlauchtigsten 
Erzherzogin Marie Valerie ist von der erfreulichsten Art.“225 
 
Marie Valeries Leben war das genaue Gegenteil von Giselas, denn ihr Leben wurde 
nicht von zahlreichen Regeln und Protokollen bestimmt. Sie war auch die erste, die 
ihren Gatten selber auswählen und aus Liebe heiraten durfte. Dass es großes Glück 
bedeutete, aus Liebe heiraten zu dürfen, beschreibt auch das Neue Wiener Tagblatt 
mit den Worten: „Am glücklichsten waren jene von unseren Prinzessinnen, die den 
Glanz der Krone verschmächt und nach ihrem Herzen gewählt haben.“226 Ferner 
erfahren wir auch, dass diesmal der Bräutigam zur Braut ziehen wird und somit Marie 
Valerie in Wien bei ihrer Familie bleiben konnte. Detaillierter werden die 
Hochzeitsfeierlichkeiten in der Wiener Zeitung vom 31. Juli 1890 beschrieben.227 
Auch die Südsteirische Post berichtete voller Freude über dieses Ereignis.228 
Jedoch macht es sich schon am Anfang des Artikels bemerkbar, dass hier der Kaiser 
in den Vordergrund rückt, die Kaiserin bleibt außen vor. Dass dem so ist, zeigt sich in 
Aussagen wie z. B.: „Nach den kummervollen Tagen, mit denen das Schicksal 
unseren allgeliebten Kaiser bedacht hat, […]“ und „Die jüngste Tochter unseres 
Kaisers, […].“ 
Das slowenische Blatt Dom in svet veröffentlichte ein Bild des künftigen 
Brautpaares, das die Titelseite der Zeitung zierte.229 Auf der letzten Seite dieser 
Nummer findet man auch eine kurze Beschreibung des Bildes, aus der 
herauszulesen ist, dass der Kaiser im Mittelpunkt steht – es wird beschrieben, dass 
sich ganz Österreich mit dem allerhöchsten Monarchen freut:  
 
Dasi prinaša ta številka le dve sliki […] Prva nam kaže visoka zaročenca, katerih 
poroka se bode 13. jul. praznovala. Cela Avstrija se veseli s presvetlim cesarjem, 
očetom neveste Marije Valerije (roj. 22. apr. 1866) in z ženinom, nadvojvodom 
Francem Salvatorjem (roj. 21. avg. 1866). […]230 
                                                             
225 Anonym (29. April 1868): Neueste Post. In: Laibacher Zeitung. O. Jg., Nr. 98, S. 712. 
226 Anonym (31. Juli 1890): Die Myrthe von Ischl. In: Neues Wiener Tagblatt. (Tages-Ausgabe). Jg. 24, 
Nr. 209, S. 1. 
227 Siehe Anhang 9.11. 
228 Anonym (2. August 1890): Freudentage für Oesterreich und für Steiermark. In: Südsteirische Post. 
Jg. X, Nr. 62, S. 1. 
229 Siehe Anhang 9.12. 




Obwohl sich Elisabeth so grenzenlos für ihre Tochter einsetzte, musste sie sie 
letztendlich gehen lassen. Diese Trennung, auch wenn sie keine physische, sondern 
eine emotionale war, gab Elisabeth den Anlass, Wien immer häufiger zu verlassen, 
um den Schmerz zu bearbeiten. Diese Entscheidung war jedoch der erste Schritt 
zum traurigen Schicksal der Kaiserin.231 
 
3.4 Elisabeths Vorliebe für Ungarn 
 
Elisabeths Entscheidungen und Taten, natürlich aber auch ihr häufiger Aufenthalt in 
Ungarn, weisen darauf hin, dass die Monarchin den ungarischen Teil der Monarchie 
über den österreichischen präferierte. Das thematisierten wiederholt auch zahlreiche 
Wiener Zeitungen.232 Diese brachten maliziöse Meldungen über Elisabeths Vorliebe 
für Ungarn heraus, am häufigsten ging es dabei um Falschmeldungen. Das waren 
z. B. Neuigkeiten, die über Taten, Aussagen etc. der Kaiserin berichteten, wie etwa, 
dass sie ihre österreichischen Hofdamen mit ungarischen ersetzte oder dass sie 
Ungarn als ihr Zuhause bezeichnete. Problematisch wurde es immer wieder mit ihrer 
jüngsten Tochter Marie Valerie. Wie bereits im vorigen Kapitel erwähnt, wurde viel 
über die Vaterschaft spekuliert. Viele waren auch dagegen, dass sich Elisabeth 
alleine um die Erziehung der kleinen Erzherzogin kümmerte, denn das war 
keineswegs die Aufgabe einer Kaiserin. 
Ihre Vorliebe für dieses Land war aber nicht einseitig. Auch die Ungarn schätzten 
die Kaiserin sehr.233  Deshalb ist es auch nicht überraschend, dass sie die Bitte 
äußerten, sie soll neben dem Kaiser auch zur Regentin von Ungarn gekrönt werden. 
Davon berichtete das Neue Wiener Tagblatt am 5. Juni des Jahres 1867. Im Artikel 
wurde eine Bestätigung abgedruckt, dass das Kaiserpaar dieser Bitte 
entgegenkommt bzw. dem Wünsch nach einer Königin nachgeht.234 
Zwei Tage danach veröffentlichte dieselbe Zeitung die Antwort der Kaiserin: 
 
                                                             
231 Siehe Kapitel 3.5. 
232 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 266. 
233  Dafür spricht auch der Vergleich zwischen Elisabeth und Maria Theresia. Die ungarischen 
Zeitungen stellten vermehrt eine Parallele zwischen Elisabeths Taten, die nicht von unterschätzender 
Bedeutung für die Monarchie waren, mit dem Hilferuf Maria Theresias an die Ungarn in Preßburg 
1741 (vgl. ebd., S. 228 / siehe Kapitel 2.3 und 2.5 / siehe Anhang 9.7). 




[…] Mit Freuden erfülle ich den durch Sie kundgegebenen Wunsch der Nation, 
welcher mit Meinem eigenen heißen Wunsch zusammentrifft, und ich segne die 
Vorsehung, daß Sie mich diesen erhabenen Moment erleben ließ. Bringen Sie Ihren 
Komittenten Meinen aufrichtigen Dank und Meinen herzlichen Gruß. […]235 
 
Die Worte der Kaiserin besagen, dass sie mit Freude diesen Wunsch erfüllt, weil das 
auch ihr eigener Wunsch sei. Sie spricht auch den Dank an diejenigen aus, die ihr 
diese Ehre bescherten. 
In der Wiener Abendpost erschien dann ein Zeitungsartikel, der den Verlauf der 
Krönung schildert. Nebenbei wird der Unterschied zwischen der Krönung eines 
Königs und der einer Königin erklärt, nämlich dass dem König die Krone aufgesetzt 
wird, der Königin jedoch über die rechte Schulter gehalten.236 Ein ähnlicher Bericht 
erschien auch im Neuen Wiener Tagblatt ein Tag später, am 9. Juni 1867. Einige 
Tage später, am 12. Juni 1867, berichtete von diesem fröhlichen Ereignis auch die 
Laibacher Zeitung.237 Aus diesem Zeitungsartikel geht hervor, dass sich die Ungarn 
maßlos über die neuen Herrscher ihres Landes freuen. Franz Joseph und Elisabeth 
werden hier mit zwei strahlenden Säulen verglichen, die vom tiefempfundenen, 
dankbaren Segen umrankt werden. Wie groß der Wunsch der ungarischen Nation 
war, einen Regenten auf den Thron zu haben, sieht man auch in der Beschreibung 
des unbegrenzten, begeisterten Jubels, der weit über den slowenischen Teil der 
Doppelmonarchie reicht. 
 
3.5 Das Ende einer Ära: Kaiserin Elisabeths trauriges Schicksal 
 
Es war eine einfache Meldung in einer Zeitung, die über Elisabeths Leben entschied. 
Eine Genfer Zeitung238 veröffentlichte nämlich eine Kunde, dass sich die Kaiserin im 
Hotel Beau Rivage aufhält und besiegelte damit ihr Schicksal. Denn eigentlich sollte 
niemand wissen, dass es sich um die Kaiserin von Österreich handelt. Sie reiste 
nämlich inkognito, unter falschem Namen. 
                                                             
235 Anonym (7. Juni 1867): Telegramme. (Nach Schluß des Blattes eingetroffen). Pest, 6. Juni. In: 
Neues Wiener Tagblatt. (Tages-Ausgabe). Jg. 1, Nr. 88, S. 3. 
236 Vgl. Anonym (8. Juni 1867): Telegramm der „Wiener Abendpost“. In: Wiener Abendpost. Beilage 
zur Wiener Zeitung. O. Jg., Nr. 132, S. 525. 
237 Vgl. Anonym (12. Juni 1867): Nichtamtlicher Theil. Laibach, 12. Juni. In: Laibacher Zeitung. O. Jg., 
Nr. 133, S. 875. 
238 Vgl. Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider Willen. München: Piper Verlag, S. 589. 
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Wie es der Zufall wollte, las gerade ein Anarchist diese Nachricht und setzte sich 
den Tod der Monarchin zum Ziel. Wenn diese Meldung nicht in der Zeitung 
erschienen (worden) wäre, hätte Elisabeths Leben keine so traurige Wendung 
genommen. 
Nach all den Schicksalsschlägen, die das Kaiserreich Österreich-Ungarn über 
sich ergehen lassen musste, war dieser wohl einer der heftigsten. Die traurige 
Nachricht wurde zuerst von der Wiener Zeitung an das Volk der Donaumonarchie 
übertragen: 
 
Ihre Majestät die Kaiserin und Königin, Allerhöchstwelche Sich auf einem Ausfluge in 
Genf befanden, wurden gestern, den 10. d. M., um 3/41 Uhr nachmittags auf dem 
Wege vom Hotel Beaurivage zum Schiffe von einem Individuum schwer verwundet. In 
das genannte Hotel gebracht, verschieden Ihre Majestät eine halbe Stunde 
danach.239 
 
Genauso wie bei Rudolfs Tod zweifelte das Volk der Donaumonarchie auch hier an 
der Glaubwürdigkeit dieser Mitteilung und setzte sie mit einer Fieberphantasie gleich. 
Die Bevölkerung Wiens war niedergeschlagen. In derselben Ausgabe der Wiener 
Zeitung erschienen auch zahlreiche andere Artikel, die dieses tragische Ereignis 
thematisierten. Eine dieser Meldungen lobt die Monarchin und ihre Handlungen als 
Kaiserin und als Mutter: 
 
[…] Ihre Majestät die Kaiserin Elisabeth, die edle, herrliche Frau, die auf den Höhen 
der Menschheit thronte, […] die erste, die herrlichste Frau des Reiches […] Die edle 
Frau, deren Leben nur eine Rosenkette war von Menschenliebe und Wohlthaten, die 
Kaiserin, deren Sinnen und Trachten nur den reinsten Empfindungen des Herzens 
gegolten, die Mutter des Volkes, die Millionen thränenfeuchte Augen getrocknet und 
dem Wehschrei aus tausend und abertausend Herzen ein stets geneigtes Ohr 
geliehen, die hohe Frau, die, selbst eine schmerzgeprüfte Mater dolorosa, das tiefste 
Leid, das einem Weibe zu Theil werden kann, erduldet und getragen, standhaft und 
muthvoll getragen hat, […] Ueberall, wo Sie erschienen war, flogen Ihr die Herzen im 
Sturme zu, überall, wo Sie mit Ihrem anmuthvollen Lächeln die Menschen bezauberte, 
liebte man Sie, überall wußte man, daß diese erhabene Frau gelitten, und schon um 
                                                             
239 Anonym (11. September 1898): Amtlicher Theil. In: Wiener Zeitung. O. Jg., Nr. 209, S. 1. 
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dieses namenlosen Leidens willen verehrte man Sie überall, wie eine Märtyrerin! 
[…]240 
 
Gerade schien sich ihr Gesundheitszustand (sie litt jahrelang unter Krankheiten und 
Depressionen, weshalb sie diese zahlreichen Reisen unternahm) zu verbessern, da 
musste ihr Leben ein Ende nehmen. Dies war kein angenehmes Ende, denn 
Elisabeth hatte nicht das Glück, friedlich dahinzuscheiden. Sie war jedoch nicht die 
einzige, die zu beklagen war. Hier wird auch auf den Kaiser hingedeutet und auf den 
Schmerz, den er ertragen muss.  
Eine weitere Meldung beschreibt auf die Schnelle den Verlauf der Geschehnisse 
in Genf. Hier ist die Identität des Täters noch nicht bekannt: 
 
Genf, 10. September, 3 Uhr 40 Min. Nachmittags. Ihre Majestät Kaiserin Elisabeth 
verließ um 12 Uhr 40 Min. Mittags das „Hotel Beau-Rivage“, um Sich nach dem 
Landungsplatze der Dampfer zu begeben. Auf dem Wege dahin stürzte sich ein 
Individuum auf Ihre Majestät und führte einen heftigen Stoß gegen 
Allerhöchstdieselbe. Ihre Majestät viel zu Boden, erhob Sich jedoch wieder und 
erreichte den Dampfer, wo Sie bald darauf in Ohnmacht fiel. Der Capitän des Schiffes 
wollte das Schiff nicht abgehen lassen, gab indeß später über Bitten des Gefolges 
Ihrer Majestät das Zeichen zur Abfahrt. Das Schiff hielt jedoch, nachdem es den 
Hafen verlassen hatte, wieder an und kehrte zum Landungsplatze zurück. Ihre 
Majestät hatte das Bewußtsein nicht wiedererlangt, und Allerhöchstdieselbe wurde 
auf einer rasch hergestellten Tragbahre nach dem „Hôtel Beau-Rivage“ gebracht. Die 
Kleider Ihrer Majestät zeigten Blutflecken. Der Thäter wurde festgenommen; seine 
Identität ist noch nicht festgestellt. 241 
 
Jedoch steht hier noch nichts über den Tod der Monarchin. Das erklärt dann das 
folgende Telegramm: 
 
Genf, 10. September, 3 Uhr 50 Minuten Nachmittags. Ihre Majestät Kaiserin Elisabeth 
gab einige Augeblicke, nachdem Allerhöchstdieselbe in das Hotel gebracht worden 
war, den Geist auf. Es wurde festgestellt, daß Ihre Majestät einen Dolchstich in die 
                                                             
240 Anonym (11. September 1898): Nichtamtlicher Theil. Oesterreich. Wien, 10. September. In: ebd., S. 
2. 
241 Anonym (11. September 1898): Nichtamtlicher Theil. Telegramme. Genf, 10. September, 3 Uhr 40 
Min. Nachmittags. In: ebd. 
88 
 
Herzgegend erhalten hatte. Der Mörder Ihrer Majestät ist ein in Paris geborner 
italienischer Anarchist Namens Luccheni.242 
 
Zum ersten Mal wird hier auch der Name des Attentäters verkündet – Luccheni.243 
Das letzte, etwas längere Telegramm aus der Wiener Zeitung244 liefert einen 
detaillierteren Einblick in das Geschehene. Im Gegensatz zu den vorangegangenen 
Telegrammen steht hier, dass man den einen Blutfleck erst auf dem Schiff bemerkte. 
Es ist anzunehmen, dass der Dampfer aus diesem Grund kehrtmachte. Auch das 
Mordwerkzeug wurde identifiziert. Es handelte sich dabei nämlich um keinen Dolch, 
wie die Telegramme bisher berichteten, sondern um eine dreikantige zugespitzte 
Sägefeile, die einfach zwischen den Rippen hindurchgleiten kann. Es wurde auch 
berichtet, dass der Täter sich stolz der vollbrachten Tat gegenüber zeigte und hoffte, 
dass ihm der Tod der Frau gelungen ist. Ursache für sein Handeln war sein Hass 
gegen die Reichen, gegen die Adelsschicht. 
Am 11. September 1898 veröffentlichte auch die Oesterreichische Illustrirte 
Zeitung einen Artikel, der jedoch das Thema ein wenig anders aufgreift. In diesem 
Beitrag wird nämlich nicht von den schrecklichen Geschehnissen am Genfer See 
berichtet, sondern es wurde ein Gedenkbeitrag zusammengestellt, der Elisabeth als 
die ideale Kaiserin, Landesmutter und Mutter darstellt: „Wenn jemals eine Monarchin 
die Liebe ihres Volkes erworben hatte, so war es die Kaiserin Elisabeth.“245 Sie wird 
als die perfekte Landesmutter von Österreich bezeichnet, die solche Tugenden 
besaß, dass sie rasch Bewunderung aufweckte. Durch diese Bewunderung wurde 
die Kaiserin zum Ideal des Volkes. 
Es werden zahlreiche Tugenden der Kaiserin aufgezählt, unter ihnen auch ihre 
Klugheit und ihre Sprachkenntnisse. Dabei wird besonders betont, mit welchem Eifer 
                                                             
242 Anonym (11. September 1898): Nichtamtlicher Theil. Telegramme. Genf, 10. September, 3 Uhr 50 
Minuten Nachmittags. In: ebd. 
243 Luigi Lucheni, der in einem Waisenhaus aufgewachsen war, kannte kein normales Familienleben. 
Erst im Dienste eines Dieners, erkannte er, was es bedeutet, im Überfluss zu leben. Er war davon 
überzeugt, dass reiche Menschen auf die Kosten der armen lebten und begann, die Reichen als 
Parasiten zu betrachten. Erfüllt vom Hass auf die Adligen, sah er die Lösung nur in der 
anarchistischen Bewegung. Um die Weltöffentlichkeit von den unmöglichen sozialen Bedingungen in 
Kenntnis zu setzen, entschied er sich für eine gefährliche Tat: Die Ermordung eines bekannten 
Mitglieds einer der herrschenden Familien. Eine solche Handlung würde viel Aufmerksamkeit erregen 
und er erhoffte sich, eine Gruppe zu bilden, in der er über die Probleme des Volkes sprechen könnte 
(vgl. Erika Bestenreiner (2012): Sisi. Ljubljana: Kmečki glas, S. 225). 
244 Vgl. Anonym (11. September 1898): Nichtamtlicher Theil. Telegramme. Genf, 10. September. In: 
Wiener Zeitung. O. Jg., Nr. 209, S. 2–3. 
245  Hugo Weiß (11. September 1898): Kaiserin Elisabeth ermordet! In: Oesterreichische Illustrirte 
Zeitung. Extra-Ausgabe. Jg. VII, Nr. 37, S. 3. 
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sie sich ins Lernen stürzte. Ferner wird auch ihre Rolle in der Politik gepriesen, denn 
es war ihre eifrige Art, die für den Ausgleich mit Ungarn sorgte. Dadurch stellt diese 
Meldung das perfekte Bild einer Kaiserin dar, deren eigentliche Aufgabe es war, 
durch ihre bloße Gegenwart zu versöhnen und mildernd zu wirken. 
Elisabeth wird in diesem Beitrag auch als eine der besten Mütter dargestellt. Um 
dies zu betonen, wird als Beispiel die Beziehung zu ihrer jüngsten Tochter Marie 
Valerie angegeben. Sie wird auch als perfekte Ehefrau gezeigt, die ihrem Ehemann 
stets eine Stütze war, besonders nach dem Tod ihres Sohnes Rudolf. 
Dafür, dass sie letztendlich eine gute Kaiserin war, spricht auch die Tatsache, 
dass sie stets ein offenes Ohr für zahlreiche Probleme und Klagen hatte und war 
immer bereit, „zu trösten, wo der unerbittliche Tod ein Familienglück zerriss. Nur als 
sie selbst im Heilgsten getroffen ward, zog sie sich zurück, der Schmerz der 
kaiserlichen Mutter scheute das Auge der Menschen.“246 
Dieser Gedenkbeitrag war nur einer von zahlreichen Zeitungsbeiträgen zu Ehren 
Elisabeths. Einige Zeitungen publizierten sogar Extra-Ausgaben, die nur der Kaiserin 
gewidmet waren; dazu gehören z. B. die Gedenk-Nummer247 der Oesterreichischen 
Illustrirten Zeitung (18. September 1898) und die dazugehörige Extra-Ausgabe,248 die 
über das Begräbnis der Kaiserin berichtet, sowie auch die Wiener Bilder – Illustrirtes 
Sonntagsblatt249 (18. September 1898). 
 
Nach dem Tod der Kaiserin fingen auch die slowenischsprachigen Presseorgane 
vermehrt über die Monarchin zu berichten. Slovenski gospodar schrieb am 15. 
September über das leidende Österreich, dessen Trauer sich nicht nur durch ganz 
Europa verbreitete, sondern über die ganze Welt. 250  Fälschlicherweise wird hier 
angegeben, dass sich Elisabeth nie in politische Angelegenheiten einmischte. Was 
interessant bei diesem Zeitungsartikel, der im Titel die Kaiserin in den Vordergrund 
stellt (Unsere Kaiserin Elisabeth ermordet!), ist, dass im Mittelpunkt des Textes dann 
dennoch der Kaiser steht. Dabei wird die Sorge um den Kaiser ausgesprochen, der 
einen erneuten Schicksalsschlag erleiden musste. Bei dieser Gelegenheit erklärt der 
anonyme Verfasser, wie sehr das slowenische Volk dem Kaiser untertan ist. Der 
                                                             
246 Ebd. 
247 Siehe Anhang 9.14. 
248 Siehe Anhang 9.15. 
249 Siehe Anhang 9.16. 
250 Vgl. Anonym (15. September 1898): Naša cesarica Elizabeta umorjena. In: Slovenski gospodar. Jg. 
32, Nr. 37, S. 1. 
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Verfasser bietet im Namen des Volkes dem Kaiser sogar seine vollkommene 
Unterstützung an, indem es mit ihm trauert. Letztendlich werden aber auch einige 
Vorkommnisse aus Elisabeths Leben beschrieben. Es handelt sich dabei um 
Ereignisse, bei denen einfache Menschen auf die Kaiserin getroffen haben, jedoch 
nicht wussten, dass es sich dabei um eine so wichtige Person handelt. Dadurch wird 
die Güte der Kaiserin dargestellt. 
Novice brachten einen ähnlichen Beitrag heraus, der genauso den Verlauf der 
tragischen Tat am Genfer See beschreibt, jedoch mit mehr Details.251 Neben den 
schon bekannten Informationen gesellen sich hier noch einige neue dazu, die 
grundlegende Daten zu der Frage liefern, wieso der Tod bei der Kaiserin eigentlich 
eingetreten ist. Der Kaiser genehmigte eine Obduktion, die zeigte, dass die Feile fast 
10 cm tief in den Brustkorb durchgedrungen war. Dabei verletzte sie die Lunge und 
einen Teil des Herzens. Die (langsamen) Blutungen, die dabei entstanden, sorgten 
dafür, dass ihr Tod sehr langsam aufgetreten ist. 
Einiges wird auch über den Täter bekanntgegeben. Besonders erschütternd 
dabei ist die Tatsache, dass er nach dem Genfer Gesetz nicht zum Tode verurteilt 
werden konnte. Dies ginge zwar in Österreich, jedoch war das in diesem Fall nicht 
möglich.  
Zusätzlich wurde in Novice noch ein fast zweiseitiger Lebenslauf Elisabeths 
abgedruckt, der zwar anonym veröffentlicht wurde, doch eine vergleichende Analyse 
zeigt, dass der Verfasser Jakob Dimnik war, der die Lebensgeschichte der 
Monarchin erforschte.252 Etwas später gab Dimnik einen fast 50-seitigen Lebenslauf 
als Erinnerung an die verschiedene Kaiserin heraus.253 
 
In einem Beitrag bezeichnet Učiteljski tovariš Elisabeth als die beste Mutter ihrer 
Nationen. Sie wird auch als die beste, mildeste und würdigste Frau beschrieben. 
Ferner noch, ihr Herz war die Quelle der edelsten Taten und heiligen Gefühle, sogar 
der reinsten, tiefsten mütterlichen Liebe. Ihr eheliches Leben begegnete sie stets mit 
Treue und Hingabe. Daraus folgt, dass Elisabeth nicht nur als perfekte Kaiserin, 
sondern auch als ideale (Landes-)Mutter und Ehefrau dargestellt wird. Dies wird auch 
durch die Angabe bestärkt, dass Elisabeth keine politische Person war, die ihre 
                                                             
251 Anonym (16. September 1898): † Cesarica Elizabeta. In: Novice. Jg. 56, Nr. 37, S. 361–362. 
252 Vgl. Anonym (16. September 1898): † Cesarica Elizabeta. In: ebd., S. 362–363. 
253 Vgl. Jakob Dimnik (1898): Cesarica Elizabeta. V spomin na preblago vladarico avstrijsko povodom 




Position ausnutzen würde, sondern eine sanfte unschuldige Frau, die sich stets für 
ihr Volk sorgte und das auch durch zahlreiche barmherzige Taten bewiesen hat. 
Deshalb verdient sie auch, dass man sie als den reinsten Menschenfreund 
ansieht.254 
Fast das ganze Blatt Učiteljski tovariš wird der Kaiserin gewidmet. Zahlreiche 
Seiten geben die Lebensgeschichte der österreichisch-ungarischen Monarchin 
wieder. Der lange Text wird mit einer Abbildung der jungen schönen Kaiserin 
versehen. Das Blatt schließt Elisabeths Geschichte mit dem am 14. September 1898 
erschienenen kaiserlichen Dank An meine Völker!, verfasst von Elisabeths Gemahl 
Franz Joseph. 255  Natürlich handelt es sich hier um eine Übersetzung in die 
slowenische Sprache, die den Titel Mojim narodom! trägt. Sogar das Datum ist 
verändert, denn die Übersetzung weist auf den 16. September des Jahres 1898 auf. 
Auch die Zeitung Vrtec, die eigentlich für die slowenische Jugend gedacht war, 
berichtete über das tragische Schicksal der Kaiserin. Am 1. Oktober 1898 
veröffentlichte dieses Blatt ein Gedicht mit dem Titel Venec na grob cesarice 
Elizabete.256  Darin wird die Leere beschrieben, die die „bayrische Blume“ in der 
Donaumonarchie hinterlassen hat. Zugleich wird die Unfassbarkeit ausgedrückt, dass 
die Mutter der Nationen auf fremdem Boden ihr Leben lassen musste. Das 
Wehklagen wird sogar auf den Kaiser gerichtet, der letztendlich allein 
zurückgeblieben ist. 
Ljubljanski zvon hingegen wollte sich nicht mit den Details zu der schrecklichen 
Tragödie befassen, denn die Redakteure waren der Meinung, dass darüber schon 
genug berichtet wurde. Das betonten sie auch und deshalb schilderten sie nur kurz 
die wichtigsten Informationen wie folgt: 
 
Dne 10. septembra je ob prekrasnem Lemanskem jezeru v gorati Švici laški anarhist 
Luccheni umoril našo preblago in veleizobraženo cesarico Elizabeto, ljubiteljico in 
pospeševateljico umetnosti in znanosti, oboževateljico pesnika Heineja, podpornico 
sirot in ubožcev. [...]257 
 
                                                             
254 Vgl. Anonym (20. September 1898): Cesarica Elizabeta †. In: Učiteljski Tovariš. Jg. 38, Nr. 27, S. 
209. 
255 Siehe Anhang 9.1. 
256 Siehe Anhang 9.17. 
257 Viktor Bežek (1. November 1898): † Cesarica Elizabeta. In: Ljubljanski zvon. Jg. 18, Nr. 11, unpag. 
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Aus dem Zitierten geht hervor, dass die liebe und sehr gebildete Kaiserin Elisabeth in 
der Schweiz von einem Anarchisten ermordet wurde. Zu ihrer Person wird Folgendes 
gesagt: Sie war eine Liebhaberin und Förderin der Wissenschaft und Kunst, eine 




Kaiserin Elisabeth war eine kontroverse bzw. sehr umstrittene Persönlichkeit und 
deshalb ist es nicht verwunderlich, dass sie sowohl Befürworter als auch Gegner und 
Kritiker hatte. Die Letzteren fanden sich sogar unter den Bewohnern der Hofburg, 
weil Elisabeths Problem ihre Abstammung war – ein viel zu „niedriger“ Rang, um die 
Braut des Kaisers zu werden, denn sie entstammte nicht dem bayerischen 
Königshaus direkt, sondern lediglich einer Nebenlinie. Auch ihre Ausbildung war als 
mangelhaft abgestempelt (diese entsprach nämlich nicht dem spanischen 
Hofzeremoniell, sondern war eher frei gestaltet) und sie hegte großes Desinteresse 
an ihrer Rolle als Landesmutter, denn eigentlich wollte sie nie wirklich die Kaiserin 
von Österreich werden. 
Es ist verständlich, dass die meisten Völker mehr den Kaiser bejubelten. Er war 
in seine Rolle schon eingeübt und hatte auch das Vertrauen seiner Untertanen. 
Zudem nahm er seine Pflichten als Vater des Landes sehr ernst. Elisabeth hingegen 
war nur den allerwenigsten bekannt und bei ihrem Einzug in die neue Heimat noch 
ein unscheinbares unerfahrenes Kind. Man vertraute zwar der Wahl des Kaisers, 
jedoch setzte man viel zu hohe Erwartungen auf die junge Monarchin. Dies lag auch 
an ihrer Abstammung, denn sie war nicht die erste, die aus dem bayerischen 
Königshaus in die Habsburger Familie heiratete. Ihre Vorgängerinnen haben ihr 
Können und ihren Einsatz für die Monarchie mehrmals bewiesen, deshalb war es für 
Elisabeth wohl noch eine zusätzliche Belastung, in diese Fußstapfen zu treten. 
Ihre Entscheidungen und Taten, wie auch ihr politischer Einsatz prägten ihr Bild 
in der Öffentlichkeit. Die Zahl der Befürworter wuchs mit der Zeit, doch auch von der 
Kritik blieb sie nicht erspart. Ein Dorn im Auge war auch ihre Vorliebe für Ungarn.  
Besonders störte es die Österreicher, dass ihre Kaiserin die meiste Zeit im 
Nachbarsland verbrachte. Aus diesem Grund kam es auch zu Gerüchten, die nicht 
der Wahrheit entsprachen, wie bezüglich der Vaterschaft ihrer jüngsten Tochter. 
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Auch das Interesse der slowenischen Bevölkerung der Doppelmonarchie galt 
eher dem Kaiser. Dass dem so ist, liest man in den verschiedenen Zeitungsartikeln, 
in denen stets Trost bzw. Unterstützung dem Kaiser gegenüber ausgesprochen 
wurde. Erst nach ihrem Tod wurde ihr die volle Aufmerksamkeit geschenkt. Erst dann 
wurde sie als die beliebteste Kaiserin Österreichs angesehen und ihr Schicksal 
wurde zutiefst bedauert. 
Wenn man jedoch die allgemeine Meinung über ihre Person beiseiteschiebt, ist 
aus den einzelnen Meldungen herauszulesen, dass Elisabeth sehr wohl in der Lage 
war, aus ihrem eigenen Verstand zu handeln und ihren Willen durchzusetzen. Dies 
geschah stets zum Wohle des Kaisers und des Kaiserreiches. Letztendlich war sie 
dem österreichisch-ungarischen Land eine hervorragende Kaiserin, die das Volk auf 
ihrer Seite hatte, auch wenn sie sich nicht immer nach den Regeln und Protokollen 









Die vorliegende Magisterarbeit setzt sich mit dem sowohl privaten als auch 
öffentlichen Leben der österreichischen Kaiserin Elisabeth auseinander. Die im 
ersten Hauptkapitel vorgestellten biographischen Angaben werden anhand einiger 
Zeitungsartikel aus diversen deutsch- und slowenischsprachigen Presseorganen 
beleuchtet und analysiert. Aus dieser Analyse geht hervor, dass sich die Völker der 
Monarchie eine Kaiserin sehr wünschten und dass sie in Elisabeth neue Hoffnung 
schöpften. Nicht nur das österreichische, sondern auch das deutsche Land, genauer 
gesagt Bayern, freuten sich darüber, dass eine bayerische Prinzessin diese hohe 
Position einnehmen wird.258 Die deutschen Zeitungen widmeten ihre Glückwünsche 
der zukünftigen Kaiserin, die österreichischen hingegen dem Kaiser. Anlässlich der 
Verlobung, vor allem aber acht Monate später folgenden Vermählung, berichteten die 
österreichischen Zeitungen vermehrt über das Brautpaar. Es wurden viele 
Informationen über Elisabeth veröffentlicht, denn die Völker der Monarchie kannten 
sie kaum. Da sie aus demselben Königshaus stammte, wie schon viele 
habsburgische Monarchinnen zuvor, hatte man sehr hohe Erwartungen ihr 
gegenüber (Verbindungen zwischen Österreich und Bayern galten als 
vielversprechend). So lesen wir z. B. im Beitrag Troppau, 24. August. im 
Nichtamtlichen Theil der Troppauer Zeitung vom 25. August 1853, dass „die 
kaiserliche Braut[, aus einem deutschen Hause entsprossen,] kein Fremdling in der 
Burg zu Wien [ist]“, da bereits die „allverehrte Kaiserin-Mutter, [...] Erzherzogin Sofie“, 
sowie Erzherzogin Hildegarde, aus demselben Königshause entstammten. Die 
Beschreibungen dieser Frauen, wie etwa „Engel der Armen“, „erhabene Mutter“ oder 
„Fürsprecherin der Bedrängten“, deuten auf die großen Taten hin, die man sich von 
einer Kaiserin erhoffte. Die Presse arbeitete förmlich ein Idealbild einer Kaiserin aus 
und bezeichnete Elisabeth als das Licht im Dunkeln und als eine Quelle des Wohls 
für Österreich. Die Bevölkerung der Monarchie war fest davon überzeugt, dass sie 
den Kaiser beeinflussen und damit die Lebensverhältnisse im Reich ausbessern 
könnte. Das lag vor allem daran, dass der Kaiser seine Verlobte über alles liebte, 
was bei arrangierten Ehen eher eine Seltenheit war. Man war der Überzeugung, dass 
ein glücklicher Kaiser das Land besser regieren kann. Elisabeth wurde von vielen 
Presseorganen als Stütze bzw. als Erlösung für die Sorgen des Kaisers dargestellt. 
                                                             
258 Vgl. dazu vor allem die Salzburger Landeszeitung vom 23. August 1853. 
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Sie wurde auch als heißersehnte Landesmutter gefeiert und mit einer Engelsgestalt 
verglichen, die dem Land Glück und Segen bringen soll. Anlässlich der Verlobung 
äußerten sich die slowenischen Presseorgane sehr wortarm: Sowohl die Laibacher 
Zeitung (vom 30. August 1853) als auch Novice (vom 31. August 1853) gaben 
lediglich bekannt, dass sich der Kaiser mit Prinzessin Elisabeth in Bayern verlobt 
hatte. Weitere Details bezüglich der Verlobung wurden ausgelassen. 
In den Zeitungen wurde Elisabeth während ihres Lebens jedoch nicht nur positiv 
dargestellt, sondern es traten auch Zeitungsbeiträge auf, die ihre Person im 
schlechten Licht zeigten. Vor allem Falschmeldungen trugen zum schlechten Bild der 
Kaiserin bei, wie etwa bezüglich ihrer Mutterrolle. In ihrer Rolle als Mutter wurde die 
Kaiserin auf verschiedene Weisen dargestellt. In einer Meldung aus Ungarn, die am 
30. Mai 1857 im Blatt Die Presse veröffentlicht wurde, wird sie als eine liebende 
Mutter dargestellt, die alles für ihre Kinder geben würde. Das zeigt sich auch in den 
Beziehungen zu ihren Kindern, denn als die kleine Sophie am Sterbebett lag, 
verlangte sie nach keinem anderen als ihrer Mutter,259 oder als sich Elisabeth bei 
Marie Valeries Wahl des Lebensgefährten für eine Eheschließung aus Liebe und 
nicht aus politischen Gründen einsetzte.260 Wie angedeutet, wurde Elisabeth in ihrer 
Mutterrolle auch im schlechten Licht dargestellt, denn der Kaiserin wurde sogar 
Untreue vorgeworfen: Rudolf Reiser behauptete in der Süddeutschen Zeitung,261 
dass die Erzherzogin Marie Valerie nicht die Tochter des Kaisers sei, denn die Daten 
der Geburt und der Zeugung stimmten seinen Berechnungen nach nicht miteinander 
überein. Diese Behauptung zeigte sich dann erst später als unwahr, weil die kleine 
Erzherzogin wahrhaftig ein Abbild ihres Vaters war. 
Falschmeldungen stellten die Kaiserin nicht nur schlecht dar, sondern sie sorgten 
auch für Verwirrung, weil sie verschiedene Informationen bezüglich desselben 
Ereignisses herausbrachten und deshalb nicht klar war, wie sich gewisse Ereignisse 
zugetragen haben. Das zeigt sich besonders in den Zeitungsbeitragen bezüglich des 
Todes des Kronprinzen.262 Zahlreiche Presseorgane der Donaumonarchie äußerten 
                                                             
259 Vgl. dazu vor allem Die Presse vom 30. Mai 1857. 
260 Vgl. dazu vor allem das Neue Wiener Tagblatt vom 31. Juli 1890. 
261 Vgl. dazu Erika Bestenreiner (2012): Sisi. (Zbirka Zgodovinske osebnosti). Ljubljana: Kmečki glas. 
Die eigentliche Meldung war nicht aufzufinden. Es kann jedoch angenommen werden, dass diese 
Meldung um die Zeit der Geburt der Erzherzogin Marie Valerie verfasst worden ist, also irgendwann 
nach dem 22. April 1868. 
262 Am 31. Januar 1889 berichtete das Neue Wiener Tagblatt von Elisabeths Stärke und auch darüber, 
wie sie die erschütternde Nachricht über den Tod des einzigen Sohnes dem Kaiser beibrachte. Das 




sich zu diesem Ereignis und griffen dabei unzählige Todesursachen auf. Dies sorgte 
für Verwirrung unter der Bevölkerung, an der der Wiener Hof nicht ganz unschuldig 
war. Die Intention der Kaiserfamilie war es nämlich, die Wahrheit über die Ursache 
des Todes zu verschweigen, um die große Schande, die ein Selbstmord im 
Kaiserhause auslösen würde, zu umgehen. Die Nachforschungen haben ergeben, 
dass erst am 1. Februar 1889 das Grazer Volksblatt von einer Schusswunde im Kopf 
des Kronprinzen berichtete. Noch näher kam der Wahrheit dann das Neue Wiener 
Tagblatt am 2. Februar 1889, das bestätigte, dass der Kronprinz Selbstmord beging. 
Die einzelnen Presseorgane hatten verschiedene Herangehensweisen, wie sie 
über die kaiserliche Familie berichteten. Die österreichischen deutschsprachigen 
Zeitungen berichteten eher allgemein über den Wiener Hof, die deutschen und 
ungarischen widmeten sich mehr der Kaiserin, während die slowenischen ihre 
Aufmerksamkeit auf den Kaiser richteten. Besonders erwähnenswert hierbei ist, dass 
die ungarischen Zeitungen mehr zugunsten der Kaiserin schrieben, denn die Ungarn 
schöpften Hoffnung in ihr. Sie wurde vom ungarischen Volk so sehr bewundert, dass 
man sie neben dem Kaiser unbedingt krönen wollte. Im Vergleich zu den 
ungarischen Zeitungen waren die österreichischen Presseorgane nicht so auf die 
Kaiserin fokussiert. Das sehen wir z. B. bei den Meldungen über einzelne Geburten 
ihrer Kinder. Über Elisabeth wurde meistens nur bekanntgegeben, dass sie wohlauf 
ist, im Mittelpunkt der Berichterstattung stand immer der Kaiser. Nur bei der Geburt 
des Kronprinzen wurde mehr über ihren Zustand berichtet. Von einigen Zeitungen 
jedoch (vor allem slowenischsprachigen) wurde sie gar nicht erwähnt. Dass Elisabeth 
nicht so viel Beachtung geschenkt wurde, zeigen u. A. die Oesterreichisch-
kaiserliche Wiener Zeitung (vom 15. Juli 1856), die sich zur Giselas Taufe äußerte, 
die Laibacher Zeitung (vom 25. August 1858), die über Rudolfs Taufe berichtete, und 
die Marburger Zeitung (vom 31. Januar 1889), die die Meldung über den Tod des 
Kronprinzen veröffentlichte. Im Fokus dieser Blätter stand nämlich der Kaiser – die 
Kaiserin wurde als Teil des Kaiserhauses angesehen, mehr wurde von ihr nicht 
berichtet. Da die slowenische Bevölkerung Elisabeth kaum kannte und der Kaiser als 
politische Figur eine viel wichtigere Rolle einnahm, ist es verständlich, dass die 
slowenische Bevölkerung den Kaiser in den Mittelpunkt der Berichterstattung stellte. 
98 
 
Obwohl Elisabeth zu ihren Lebzeiten nicht allen Erwartungen gerecht und sie von 
den einzelnen Presseorganen häufig kritisiert wurde, wurde sie nach ihrem Tod263 
über alles gepriesen und gelobt. Es wurde sogar über alle Maßen übertrieben, denn 
man bezeichnete sie nicht nur als die beste Landesmutter, sondern sogar als 
schmerzensreiche Mutter bzw. „Mater dolorosa“. Sie wurde als eine ideale Kaiserin 
dargestellt und es wurden dabei viele ihrer Tugenden gepriesen, die zu ihren 
Lebzeiten problematisch waren bzw. kritisiert wurden. Die slowenischen Zeitungen, 
wie z. B. Učiteljski tovariš (vom 20. September 1898), bezeichneten sie sogar als den 
reinsten Menschenfreund. Elisabeth wurde erst nach ihrem Tod das 
Gesprächsthema auch in der slowenischsprachigen Berichterstattung. Es erschienen 
zahlreiche Gedichte anlässlich ihres Todes und auch einige Biographien zu ihren 
Ehren. Hierbei muss man wiederum betonen, dass auch bei diesen 
Zeitungsbeiträgen der Trost und die Unterstützung für den Kaiser nicht fehlten. 
 
Elisabeth Amalie Eugenie war keine standesgemäße Kaiserin – sie verhielt sich nicht 
so, wie man es von einer Kaiserin erwartet hätte. Sie handelte mehr nach ihrem 
Herzen und sah die Dinge aus eigener Perspektive. Dadurch löste sie bestimmte 
Angelegenheiten auf ihre eigene Art und Weise. Und obwohl ihre Handlungen nicht 
ganz den Erwartungen und Vorstellungen einer idealen Kaiserin entsprachen, sorgte 
sie dennoch für die Ausbesserung des Landes. Dazu trugen nicht nur ihre Sturheit 
und Überzeugungen bei, sondern auch der Einfluss, den sie auf ihren Ehemann, 
Kaiser Franz Joseph, hatte. Mit der Zeit wuchs sie in ihre Rolle der Landesmutter ein 
und kreierte dabei ein individuelles Idealbild einer Kaiserin. Schließlich schaffte sie es 
auch, die Donaumonarchie zu vereinen und erstrahlen zu lassen – wie eine zweite 
Maria Theresia. Somit kann die These, dass Elisabeth keine gute Kaiserin war, 
widerlegt werden, denn sie passte zwar nicht auf den Wiener Hof, weil sie anders 
war, sie fand jedoch die Stärke und wuchs in ihre Rolle hinein. Mit anderen Worten: 
Sie war eine Kaiserin, wie Österreich sie noch nie gesehen hat. 
  
                                                             
263 Dabei ist es wichtig zu betonen, dass es gerade eine Meldung in einer schweizerischen Zeitung 
war, die Elisabeths Schicksal besiegelte (vgl. dazu Brigitte Hamann (2019): Elisabeth: Kaiserin wider 
Willen. München: Piper Verlag GmbH). Der Attentäter Luigi Lucheni behauptete nämlich, eine 
Meldung über den Aufenthalt der Kaiserin am Genfer See in einer Genfer Zeitung gelesen haben 
sollte. Um welche Genfer Zeitung es sich dabei handelte, konnte nicht ausfindig gemacht werden. 
Jedoch kommen dabei zwei französische Presseorgane in Frage, nämlich die liberale Schweizer 






Im Fokus der vorliegenden Magisterarbeit steht die Lebensgeschichte der 
österreichischen Kaiserin und ungarischen Königin Elisabeth Amalie Eugenie 
Habsburg-Lothringen (1837–1898) und ihr öffentliches Bild, welches mithilfe 
verschiedener Zeitungsartikel, die unterschiedliche Ereignisse aus ihrem Leben 
aufnehmen, erforscht wird. 
Der erste Teil der Magisterarbeit stellt realitätsnah das Leben der bayerischen 
Prinzessin, Tochter der Herzogin Ludovika und des Herzogs Max in Bayern, vor, und 
zwar von ihren Kinder-  und Jugendjahren über ihr Leben als Kaiserin am Wiener Hof 
bis hin zu ihrer letzten Reise und ihrem Aufenthalt am Genfer See in der Schweiz. 
Dazu gehören ebenfalls die Darstellung ihrer Herkunft, des Hauses Wittelsbach 
(einer Nebenlinie des bayerischen Königshauses, weshalb Elisabeth eine sehr freie 
Erziehung genoss und sie deswegen für die Rolle einer Kaiserin nicht vorbereitet 
war), ein Einblick in die Geschichte des Hauses Habsburg sowie die Darlegung 
einiger starken Frauen am Wiener Hof, zu denen Maria Theresia oder die 
Erzherzogin Sophie gehören und ein Vorbild für die kommende Regentin darstellten. 
Ferner werden die Verlobung und die darauffolgende Trauung aufgegriffen, um 
näherzubringen, wie eine gewöhnliche bayerische Prinzessin, kaum einer Nebenlinie 
des bayerischen Königshauses entstammend, eine so hohe Position erlangen konnte. 
Es stellte sich heraus, dass Franz Joseph seine Frau vom ersten Moment an 
bewunderte und liebte. Diese Liebe ermöglichte Elisabeth, dass sie großen Einfluss 
auf die Regentschaft des Kaisers ausüben konnte (ein gutes Beispiel dafür ist die 
Aussöhnung mit Ungarn). Auch ihre Kinder spielten eine bestimmte Rolle bei der 
Formierung des öffentlichen Bildes von Elisabeth. Vor allem trugen 
Schicksalsschläge, wie beispielsweise der Tod ihrer erstgeborenen Tochter und 
später der Selbstmord ihres einzigen Sohnes, dazu bei. Ein weiteres Ereignis, dass 
ihr Leben komplett umstellte und ihre Persönlichkeit maßgeblich stärkte, war die 
Krönung in Ungarn. Dazu wird auch Bezug zur Geschichte Maria Theresias 
genommen. Hier zeigt sich auch ihre Bindung zu Ungarn. In diesem Land entdeckte 
Elisabeth nämlich ihre neue Liebe und sah es als ihr Zuhause an, Österreich 
hingegen empfand sie immer als eine Art Käfig. Die fehlende Zuneigung gegenüber 
Österreich zeigt sich auch dadurch, dass Elisabeth mit dem Alter immer häufiger 
zahlreiche Reisen in die verschiedensten und auch entferntesten Orte unternahm, 
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mit der Intention, dem Wiener Hof fern zu bleiben. Leider hatte eine dieser Reisen 
das Leben der kaiserlichen Familie für immer verändert. Elisabeth starb in Folge 
eines Attentats in Genf leise und plötzlich, wie sie es sich immer wünschte. 
Letztendlich prägte Elisabeths trauriges Schicksal nicht nur die Familie der 
Habsburger, sondern auch die Geschichte des gesamten Kaiserreiches bzw. der 
Donaumonarchie. 
Der zweite Teil der Magisterarbeit setzt sich mit der Berichterstattung, mit 
verschiedenen Meinungen und Vorstellungen über die Person der österreichischen 
Kaiserin auseinander, die in diversen journalistischen Organen der Monarchie 
veröffentlicht wurden. Als Elisabeth Kaiserin wurde, weckte das bei der Bevölkerung 
allgemeine Freude, denn endlich trug der Kaiser nicht mehr alleine die Last der 
Regentschaft. Man war auch der Überzeugung, dass ein glücklicher Kaiser das Land 
besser regieren könne und so mehr zum Wohle des Volkes handeln würde. So sah 
man in Elisabeth, noch bevor man sie richtig kannte, die Hoffnung für die Armen. Da 
sie dem gleichen Königshaus entstammte wie schon zahlreiche Vorgängerinnen, die 
auch in das Haus Habsburg heirateten, lasteten von Anfang an große Erwartungen 
auf ihren Schultern. Mit anderen Worten: Man hatte eine genaue Vorstellung von 
einer idealen Kaiserin und diesem Ideal musste Elisabeth nun gerecht werden. 
Dies war natürlich schwerer als gedacht, denn ihr Heimweh und das Gefühl, ihrer 
Freiheit beraubt zu sein, trugen wenig dazu bei, ihrer Rolle als Kaiserin und 
Landesmutter nachzugehen. Anfangs verschloss sie sich lieber in ihre eigene Welt 
und kümmerte sie eher wenig um politische Angelegenheiten und das Wohlergehen 
ihres Volkes. Erst mit der Zeit wurde sie entschlossener und sturer. Da erst kam die 
Kaiserin von Österreich zur Geltung. Genauso entwickelte sich die Geschichte ihrer 
Mutterrolle, die sich erst beim vierten Kind richtig entfalten konnte. 
Für die Analyse der verschiedenen Vorstellungen und öffentlichen 
Erscheinungsbildern der Kaiserin von Österreich-Ungarn sind folgende Zeitungen 
berücksichtigt worden: Salzburger Landeszeitung, Oesterreichisch-kaiserliche 
Wiener Zeitung, Troppauer Zeitung, Laibacher Zeitung, Illustrirte Zeitung, Die Presse, 
Morgen-Post, Klagenfurter Zeitung, Pesth-Ofner Localblatt und Landbote, Illustrirtes 
Wiener Extrablatt, Salzburger Volksblatt, Neues Wiener Journal, Wiener Bilder, 
Grazer Zeitung, Südsteirische Post, Slovenski gospodar, Marburger Zeitung, Grazer 
Volksblatt, Vrtec bzw. Vertec, Novice, Wiener Abendpost, Neue Freie Presse, Dom in 
svet, Učiteljski tovariš, Ljubljanski zvon etc. Letztendlich stellte es sich heraus, dass 
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Elisabeth keine gewöhnliche Kaiserin war und den Vorstellungen einer idealen 
Kaiserin nicht entsprach. Doch trotz alledem erfüllte sie dennoch ihre Pflichten und 
Erwartungen ihrem Land und dem Kaiser gegenüber. Ihr Vorteil als auch ihr 
Schwachpunkt war, dass sie eine andere, liberalere Denkweise besaß, die der 
Wiener Hof bis zu ihrer Ankunft nicht kannte. Sie hielt nichts von Zeremoniellen und 










Osrednja tema magistrskega dela je življenjska zgodba avstrijske cesarice in ogrske 
kraljice Elizabete Amalije Evgenije Bavarske (1837–1898) in njena javna podoba, h 
kateri so pripomogli nekateri ključni dogodki iz njenega življenja, ponazorjeni na 
podlagi različnih časopisnih člankov. 
Prvi del magistrskega dela prikazuje življenje bavarske princese, hčere vojvodinje 
Ludovike in bavarskega vojvode Maksa, na podlagi čim bolj resničnih biografskih 
podatkov; v njem so prikazani njeno otroštvo in mladost, njeno življenje cesarice na 
dunajskem dvoru ter zadnje potovanje in poslednje bivanje ob Ženevskem jezeru v 
Švici. Sem sodijo tudi prikaz izvora njenih prednikov, tj. rodbine Wittelsbachov 
(stranska veja bavarske kraljeve družine, kjer je bila Elizabeta deležna zelo svobodne 
vzgoje in posledično ni bila pripravljena na vlogo cesarice), vpogled v zgodovino 
Habsburžanov kot tudi upodobitev nekaterih vplivnih žensk na dunajskem dvoru, na 
primer Marije Terezije ali nadvojvodinje Zofije, ki so bile zgled Elizabetini novi vlogi 
vladarice. Prav tako se magistrsko delo dotakne zgodbe o zaroki in nato poroki 
Elizabete s cesarjem Francem Jožefom ter prikaže, kako se je lahko preprosta 
bavarska princesa, katere družina je spadala le k stranski veji bavarske kraljeve 
rodbine, povzpela na tako visok položaj. Izkazalo se je, da je Franc Jožef že od 
prvega trenutka občudoval in ljubil svojo ženo. Ta ljubezen je Elizabeti omogočala 
velik vpliv na njegovo vladanje (dober primer tega je sprava Avstrije z Madžarsko). 
Tudi otroci so pomembno zaznamovali njeno življenje cesarice. K temu so pripomogli 
predvsem tragični udarci usode, kot sta na primer smrt prvorojene hčerke in kasneje 
samomor edinega sina Rudolfa. Eden izmed dogodkov, ki je Elizabeti popolnoma 
spremenil življenje in bistveno okrepil njeno osebnost, je bilo kronanje na 
Madžarskem. Njene zasluge pri tem so primerljive z zaslugami Marije Terezije, ki je 
začasa svojega življenja na podoben način združila Avstrijce in Madžare. Elizabeta je 
bila do Madžarske zelo navezana in je v njej odkrila svojo novo ljubezen in nanjo 
gledala kot na svoj dom. Prav nasprotno pa se je počutila v Avstriji, saj jo je občutila 
kot nekakšno kletko. O pomanjkanju naklonjenosti do Avstrije govori tudi dejstvo, da 
je Elizabeta s starostjo vedno več potovala v najrazličnejše in celo najbolj oddaljene 
kraje, da bi „ubežala“ dunajskemu dvoru. Na žalost je eno od teh potovanj za vedno 
spremenilo življenje cesarske družine. Zaradi posledic atentata je Elizabeta preminila 
nenadoma in tiho, tako, kot si je vedno želela. Navsezadnje pa je Elizabetina 
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žalostna usoda zaznamovala ne le habsburško družino, temveč tudi zgodovino 
celotnega cesarstva oz. Podonavske monarhije. 
Drugi del magistrskega dela obravnava različna mnenja in predstave o osebnosti 
avstrijske cesarice, ki so bila objavljena v različnih časopisih avstrijske monarhije. Ko 
je Elizabeta postala cesarica, je to v ljudstvu vzbudilo splošno veselje, kajti končno 
cesar ne bo več sam nosil bremena vladanja. Na splošno je namreč veljalo, da lahko 
srečen vladar z državo upravlja bolje in bo kot tak deloval tudi v dobro podložnikov. In 
še preden so ljudje Elizabeto dodobra spoznali, so v njej videli upanje za revne. Ker 
je izhajala iz iste kraljeve družine kot njene številne prednice, ki so se prav tako 
omožile v habsburško družino, je bila že od samega začetka obremenjena z visokimi 
pričakovanji. Z drugimi besedami: ljudje so imeli natančno predstavo o idealni 
cesarici, Elizabeta pa je morala ta ideal še doseči. 
To je bilo seveda težko, saj domotožje in občutek, da je bila prikrajšana za lastno 
svobodo, nista niti malo pripomogla k uresničitvi njene vloge cesarice in vladarice. 
Elizabeta se je sprva raje zapirala v svoj svet in se bolj malo ukvarjala s političnimi 
zadevami ter blaginjo svojih ljudi. Šele sčasoma je postala bolj odločna in svojeglava. 
Takrat je naposled le prišla do izraza njena vloga cesarice. Na enak način so se 
stvari odvijale okoli njene materinske vloge, ki se je lahko začela razvijati šele s 
četrtim otrokom. 
Pri analizi različnih predstav in javnih podob cesarice Avstro-Ogrske monarhije 
so bili pod drobnogled vzeti naslednji časopisi: Salzburger Landeszeitung, 
Oesterreichisch-kaiserliche Wiener Zeitung, Troppauer Zeitung, Laibacher Zeitung, 
Illustrirte Zeitung, Die Presse, Morgen-Post, Klagenfurter Zeitung, Pesth-Ofner 
Localblatt und Landbote, Illustrirtes Wiener Extrablatt, Salzburger Volksblatt, Neues 
Wiener Journal, Wiener Bilder, Grazer Zeitung, Südsteirische Post, Slovenski 
gospodar, Marburger Zeitung, Grazer Volksblatt, Vrtec oz. Vertec, Novice, Wiener 
Abendpost, Neue Freie Presse, Dom in svet, Učiteljski tovariš, Ljubljanski zvon itd. 
Na koncu se je izkazalo, da Elizabeta ni bila običajna cesarica, prav tako ni ustrezala 
ideji idealne cesarice. Kljub vsemu pa je izpolnila dolžnosti in pričakovanja do svoje 
dežele in cesarja. Njena prednost in hkrati šibka točka je bila, da je imela drugačen, 
bolj liberalen način razmišljanja, ki ga dunajski dvor do njenega prihoda ni poznal. 
Ceremonij in protokolov ni marala in je k stvarem raje pristopila na svoj način, 
večinoma tudi z uspehom.  
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